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Die abgehanuene Hand.
Auf dem blutigen Straßenpflaſter Breslaus haben Arbeiter,

elhieben wütender Poliziſten flohen, einen
feltenen Fund getan. Jnmitten einer roten Lache lag eineHand, eine tote Arbeiterhand! Die jahrzehntelang die s
gerührt, lag nun blaß und ſtarr auf dem kalten Stein, während
man den blutenden Krüppel, dem ſie vorher gehört hatte, nach
dem Hoſpital ſchleppte. Daß er noch lebend dahin kam, ver
dankt er ihr. Denn als die blanke Klinge des Schutzmanns
über feinem Haupte zuckte, rettete die allzeit Bereite ihm das
Leben, indem ſie ſich zu Schutz und Abwehr erhob ſo mußte
der Armknochen büßen, was der Schädeldecke zugedacht war.
Sie opferte ſich ſelbſt, um ein Leben zu bewahren aber
was iſt das für ein Leben, das Leben eines Arbeiters ohne Hand

Verbrecher eher zu verteidigen als ihn anzuklagen. Auch den
Breslauer Schutzmann, den Mörder der Arbeiterhand. Er

klar bewußten des e Tumults
i g ericht, in dem diealle Blutſchuld von ſich abwaſchen will, ſtellt die

ache
erfolgt wäre, nachdem von den ausgeſperrten Metallarbeitern
Angriffe auf die Arbeitswilligen und die Poliziſten ſelbſt erfolgt
waren. So hat man es immer noch in allen Polizeiberichten
aller Länder geleſen, und wenn man ſich auf dieſe Quellen ver
laſſen würde, ſo müßte man zur Meinung kommen, daß noch
niemals nicht in Frankreich, nicht in Ungarn, nicht in Jtalien
und nicht in Rußland von den Organen der Staatsgewalt
unſchuldiges Blut vergoſſen worden ſei. Auf der anderen Seite
aber, die ſich offenbar viel mehr Mühe gibt, ihre Objektivität
zu bewahren, gibt man zu, daß in Breslau nicht von Arbeitern,
ſondern von einigen verdächtigen Burſchen geringer Unfug ge
übt worden ſei, man beſtreitet aber, daß dieſer Unfug in irgend
einem gerechten Verhältnis geſtanden habe zu der furchtbaren
„Sühne“ jener Straßenſchlacht, die daraufhin wehrloſen Ar
beitern, Frauen und Kindern von der bewaffneten Macht ge
liefert worden iſt. Und dieſe Meinung hat nach vorliegenden
Berichten Unparteiiſcher, aber auch nach aller allgemeinen Er

u

fahrung die weitaus größere Wahrſcheinlichkeit für ſich. Wer
ſolche Straßenſchlachten miterlebt hat, der kennt die eigenartige
Pſychologie einer Schutzmannſchaft, die mit gezücktem Säbel
gegen eine gedrängte Menſchenmaſſe vorgeht. Jn einem ſolchen
Augenblick hören die Menſchen auf, Menſchen zu ſein, und ſelbſt
der Gutmütigſte wird je gewaltſamer er alle eigenen Ge-
danken und ſittlichen Bedenken zurückdrängen muß zum be
ſinnungsloſen Draufgänger. Wo Säbel an Säbel klirrt, mag
noch von Ritterlichkeit und edlen Kämpfereigenſchaften die Rede
ſein könnnen; wo aber die ſcharfe Klinge unbewehrten Menſchen
leibern droht, wird alle Energie der Bewaffneten von Mut
kann hier nicht die Rede ſein zu einer Orgie niederſter
Schlächterinſtinkte.

Solche Zuſtände drohen aber allüherall an wo
die Hand regiert, die den Säbel ſchwingt und das Gewehr
trägt, nicht aber jene, die den r führt und die Hebel
der Maſchine führt. So wird die ab rege Hand, die amletzten Donnerstag auf dem Strahenpſia ter Breslaus lag, z

einem furchtbaren Sinnbild unſerer ganzen verkehrten Verhält-
niſſe. Dieſe Hand war unbewaffnet, dieſe Hand war unſchuldig!
Sie, die für immer ſtillgelegt iſt, hat ihren Beſitzer, ſein Weib
und ſeine Kinder jahraus jahrein in fleißiger Arbeit ernährt,
ſie hat den Reichtum unſerer Geſellſchaft mitſchaffen geholfen,
hat Brot ins Haus getragen und in die Kaſſe des Unter-
nehmers klingendes Gold geſchafft. Was kann eine ſolche tote
Arbeiterhand nicht alles erzählen von dem vielen Rechten und
Nützlichen, das ſie getan, von den Gefahren, mit denen ſie die
heimtückiſche Maſchine umlauerte, von den Schwielen, die ſie
erwarb, von den Wunden, die ſie erlitt. Ein Säbelhieb
ſie nun glatt abgetrennt; die Schärfe ſchlug mit einem Schlag
durch Haut, Muskel und Knochen. Jſt nicht der Meiſter, der

e eines Ordens würdig;n ner Staatsgewalt Reſpekt egenbringen, foehe sendes ger und Weiſe ihre ckoruer zu wahren im

an tUnd doch, trotz allem Herben, Grauſamen, Empörenden, ver
kündet uns die abgehauene Hand ein tröſtendes Evangelium.
Sie iſt ein furchtbares Zeugnis von der Grauſamkeit der
Gewalt, aber auch von der Größe ihres Widerſinns und den
Grenzen ihrer Macht. Betrachtet dieſe Hand recht nachdenklich,
r regierenden Herren! Bedenkt, daß ſie eine von den vielen
iſt, die euch erhalten und ſchützen! Bedenkt, daß ein Staat
z koſtbaren Luxus treibt, wenn er mit Poliziſtenſäbeln

rbeiterhände abſchlägt! Bedenkt, daß dieſe Hände, die ihr
auf dem Arbeitsmarkt kauft und auf dem Kaſernenhof komman-
diert, nicht eurem Leibe angewachſen ſind und ſich nicht immer
von eurem Kopfe regieren laſſen müßten! Bedenkt das, be
denkt es gründlich!

Regierte in Preußen ein König, wie er wohl in alten Märchen
büchern vorkommt, dann würde er die abgehauene Hand in
Weingeiſt auf ſeinen Schreibtiſch ſtellen, und auf das
Glas die Worte ſchreiben laſſen

„Du biſt nichts ohne ſie!“

Der Breslauer Volkswacht wurde von einem
höheren Beamten, der Augenzeuge der Metzelei am
Donnerstag geweſen war, geſchrieben:

Man konnte bisher annehmen, die untergeordneten
Schattzleute ſeien lediglich Untergebene ihrer Vorgeſetzten.
Das iſt nicht Fapr 5 h habe von meiner Wohnung aus
wiederholt deutlich beobachtet, wie die Poliziſten geradezu
mit einem freudigen Eifer auf die wehrloſe Menge, auf
Frauen und ans und alte Leute einhieben! Keiner
zeigte menſchliche Teilnahme oder Verſtändnis! Alle, allez ten d als grauſame Feinde des Volkes. Des Volkes,eſſen öhne ſie ſind, des Volkes, das ſie bezahlt!

laſen doch hätte ſich dieſes entſetzliche Blutbad vermeiden
n

egen die Ar-
u

Sonntag

b at! Was hateiterſcha

Jſt es da ein Wunder, daß die Schutzleute
jetzt, da ſie ur plötzlich vor ein erregtedenſchenmaſſe geſtellt werden, an alles

t r er r ner beim Einhändigen der neuen Re-
volver über die t dev Arbeiter geſagt und eingeſchärft wordeniſt t es ein Wunder, wenn ſie da die ruhige

len wen allzu prompt und allzu
Denn daß man es nur erfahre: Die weitaus ße Mehrgahl der Arbeiter bewies eine ſtaun eng w z „Di S

ziplin. Jch ſah, wie einige die Flucht ergriffen,
im den Säbeln der aufgeregten Polizei zu entgehen. Und

unerhörtes Vorkommnis die berittenenSchutz-
leute ſauſten hinterdrein! Arbeiter, die die
Frauen und Kinder in die Hausflure zu drängen verſuchten,
wurden hart angelaſſen und doch hat, ſoweit ich und
meine Nachbarn das ſehen konnten, kein einziger
Arbeiter, überhaupt kein Menſch die Poli-Wer an etten Ja, nicht einmal zur

ehr geſetzt haben ſie ſich, zumal ja keiner von
ihnen bewaffnet war. Wie ich höre, haben die Verhaf-
teten auf der Wache herzzerreißend ge-chrien. as man dort mit ihnen angeſtellt hat, konnte
ch leider nicht erfahren. Allein die in der Leuthen rape in
der Nähe der Nr. 32 wohnenden re ſind
einfach außer ſich vor Zorn und Empö-
rung.

So urteilt ein Bürgerlicher über die unerhörte Blutarbeit
der Polizei. Unſer Breslauer Parteiblatt ſchreibt noch in ſei
ner letzten Nummer:

Was wir lange nicht glauben wollten, iſt nun doch als
Wahrheit, als bitterſte Wahrheit feſtgeſtellt worden: Die

v Waterloov.
Erzählung von Erckmann-Chatrian,

glaube noch immer die wieder in den Weg
einbiegen zu ſehen, während ich beim Sternenlichte neues
Pulver auf die Pfanne ſchütte, ind höre die andern Wacht-
beſten in Ferne langſam auf und nieder gehen, während
e I ritte der Feldwache jenſeits des Hügels immer mehr
erhallen.
Jch fing an mit dem Gewehre im Arme die 3 entlan

i gehen. Das Dorf mit ſeinen kleinen Strohdächern un
einem Schieſerturme in etwas weiterer Entfernung erhob ſich
über die Saatfelder. Ein et Pferde, der mitten auf
dem Wege t Poſten ſtand, blickte, den Karabiner auf ſeinen
Schenkel geſtützt, ch. Das war alles, was man ſahum

e Zeit verſtrich, während ich nachdachte, lauſchte undau u ab ging. Alles ſchlief. Der weiße Streifen am Him-
mel wurde breiter.

Das MorgenDies dauerte länger als eine halbe Stunde.
licht breitete über die Gegend eine graue Dämmerung. Zwei
oder drei Wachteln riefen einander und antworteten ſich von
einem Ende der Ebene bis zum andern.
mütig ſtehen geblieben, denn als ich Stimmen hörke,
ſtellte ich mir Vierwinden, Danne, die Kolonie im Eichwalde
vor; i „Da drüben in unſeren Feldern ſingen
die Wachteln auch am Saume des Waldes am Geſundbrunnen.
Schläft Kalharine und Tante Gredel, und Herr Goul-
den und die ganze Stadt Haben uns die Nationalgarden
von Nancy s abgelöſt?“ Und ich ſah die Schildwachen an
den beiden Toren; kurz, unzählige Gedanken rmten mie
als ſich plaslich in der Ferne der Galopp eines Pferdes ver
nehmen ließ. o blickte um mich, ohne anfangs etwas zu
d erf Nach einigen Minuten drang dieſer Galopp in

s Dorf ein. Nun entſtand ein verworrener Lärm. Was
hatte dies zu bedeuten Einen Augenblick ſpäter ſprengte der

eiter aus Rolly in vollem Laufe in unſern Weg hinein; ia,
trat ſchußfertig an den Rand der Hecke und rief:

„Wer da?“
„Frankreich!“
„Welches Regiment?“
„Zwölftes Jägerregiment Staffette.“

tann paſſteren.“

Jch war ganz weh

Batailln de die Sole en du ben

ten. t traten in

Er verfolgte ſeinen Weg mit verdoppelter Geſchwindigkeit.
Jch wie wie er mitten in unſerem Feldlager Halt machte

und rief:
e ing, trat ich. auf die Spitze desm. zu ſehen, was vorging, trat ich. a ie Spitze deügels. geſ a endlichich entſtand eine roße Bewegung; die

ziere eilten herbei; der Jäger, noch mmer zu Pferde,
mit dem Major Gemegau. Soldaten näherten ſich eben

alls. Jch laufchte, aber es war doch zu weit. Der Jäger
ritt wieder ab und kehrte über den Hügel zurück. Alles ſchien
in Aufſtand; man rief, man geſtikulierte.

Plötzlich wurde Reveille geſchlagen. Die Abteilung, welche
die Poſten einzog, marſchierte bis zur Biegung des Weges.
Schon von ferne kam mir Zebede ganz blaß vor.

„Folge uns!“ kommandierte er, als er an mir vorüberſchritt.
Zwei Poſten, die zur Linken in weiterer Entfernung auf-

gefl. waren, blieben noch einzuziehen. Man ſpricht unter
en Waffen nicht; trotzdem ſagte Zebede ganz leiſe zu mir:
„Joſeph, wir ſind verraten; Bourmont, der General der

Diviſion in der Vorhut und fünf Schufte ähnlichen Gelichters
ſind zum Feinde übergegangen.“

Seine Stimme zitterte. Alles Blut drang mir zu Herzen,
und als i die beiden andern Ablöſungsmannſchaften ſah, die

die Abzeichen des Dienſtalters 7 bemerkte ich, wie
re grauen Bärte bebten; ſie rollten rchterli die Augen,

als ſie jemanden geſucht ätten, um ihn zu töten, aber ſie
ſagten nichts.

Wir unſere Schritte, um die beiden anderen
Schildwachen abzulöſen. Als wir einige Minuten ſpäter zum
Biwak ückkehrten, fanden wir das Bataillon ſchon unter
den Waffen und zum Abmarſche bereit. Wut und Sntrüſtun
waren auf allen epry ausgeprägt; die Trommeln wirbel-

eih und Glied. Vlaß wie Tote warteten
illons- Adjutant zu P eerde vor der

ront des Bataillons. Jch entſinne mich, wie der Major
einen Degen zog, damit das Trommeln aufhörte, und etwas
agen wollte; aber die Gedanken kamen ihm nicht, und wie ein

Beſeſſener fing er an zu ſchreien:
die elenden Chouans! Es

Er ſtotterte und wußte nicht mehr, was er e; aber das

der or und der

r frits vorwärts! Auf den Feind! Heine
e

Jm Laufſchritte ging es durch das VDorf; der geringſte Soldat war r a man nicht ſofort die Preußen zu ſehen
teäh Erſt nach einer Stunde, als ſich jeder ſeinen Gedanken

en

alle zugleich

atte, begann man zu fluchen und zu r an
23 ganz leiſe, dann ganz laut, ſo daß ſchließlich das Ba
aillon im vollen zu ſein ie einen ſagten,man müßte alle von Ludwig XVIII. angeſtellten Offiziere ver

treiben; die anderen, man wollte uns alle in Maſſe ausliefern,
und mehrere ſchrien ſogar, die d wären Verräter, ſie
müßten vor ein Kriegsgericht geſtellt und erſchoſſen werden,
und ähnliche Dinge.

Später kommandierte der Major Halt, ritt vor die Fr
und rief, die Verräter hätten uns zu ſpät verlaſſen, noch an
dem nämli Tage würde ein Angriff von ums ſtattfinden;
der Feind hätte keine Zeit gehabt, den Verrat zu benutzen, er
würde überrumpelt und über den Haufen geworfen werden.

Dieſe Worte beſänftigten die Wut einer großen Zahl. Man
begab wieder auf den Marſch und wiederholte auf dern
ganzen Wege, die Pläne wären zu ſpät verraten worden.

Was aber unſeren Zorn in Freude verwandelte, war, daß
wir gegen zehn Uhr zu unſerer Linken, ungefähr in einer Ent
fernung von fünf bis ſechs Stunden und zwar jenſeits der
Sambre Kanonendonner vernahmen. Da ſchwenkten die Mann
gen ihre Tſchakos auf der Spitze ihrer Bajonette und

efen:
„Vorwärts! Es lebe der Kaiſerl“
Viele Alte weinten vor Rührung. Auf dieſer ganzen großen

Ebene erſchallte nur ein en örlich erneuerter Ruf; ſobald
ein Regiment aufgehört hatte, fing das andere von neuem an.
Die Kanonade dauerte fort und fort; man verdoppelte den
Schritt, und als wir gegen ſieben Uhr gef Charleroi zu mar-
ſchierten, überbrachte eine Staffette den Befehl, wir ſollten den
rechten Flügel unterſtützen.

Auch entſinne ich mich, daß uns in allen Dörfern, durch diewir marſchierten, de Männer, Weiber und Kinder durch e

r und Türen betrachteten; ſie erhoben mit fröhlicher Miene
ie Hände und riefen:
„Die Franzoſen! die Franzoſen!“

Fortſetzung folgt)

S
d

e
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Poliziſten haben in der Hauptſache die
Fliehenden von hinten geſtochen und ge
ſchlagenl Wir haben uns an 8—19 verwundeten Perſonen,
die zu uns in die Redaktion und auf das Arbeiter-Sekretariat
kamen, durch den Augenſchein überzeugt, daß faſt alle die Ver
wundangen von hinten verurſacht ſind! Was das heißen
will, ermißt nur der in vollem Maße, der da weiß, daß nicht
einmal im Kriege auf Fliehende geſchoſſen wird und daß im
oſtaſiatiſchen Kriege die heidniſchen Japäner dieſe Regel mit
äußerfter Strenge, auch nach der blutigſten Schlacht, inne-
gehalten haben. Die chriſtlichen preußiſchen Poliziſten aber
ſtechen wehr- und waffenloſe Fliehende in den Rücken!

Eine herrliche, dieſe preußiſche Polizei-Kultur! Das offizielle,
chriſtliche Preußen kann ſtolz darauf ſein! Selbſt ein bürger-
liche s Blatt, die Morgenzeitung, ſieht ſich veran
laßt, dieſe Haupt-Heldentat der Poliziſten anzunageln. Das
Blatt berichtet u. a.

Ueber den geſtrigen Krawall auf dem Striegauer Platz
laufen zahlreiche Meldungen auf der Redaktion ein. Faſt alle
konſtatieren, daß die Polizei mit rigoroſer
Strenge und in vielen Fällen mit unnötigerSchärfe ihres Amtes waltete. Mehrere Augenzeugen be-
richten uns von offenbaren Gewaltakten, die
gegen völlig Schuldloſe begangen wur-den. Die uns von durchaus ruhigen ünd an dem Kra-
wall gar nicht beteiligten Augenzeugen erſtatteten Berichte
erinnern Fri lebhaft an ruſſi e Vo r äng e.
Bemerbenswertiſt es, daß die von S ch u
leuten verwundeten Perſonen nur Ver-letzungen am Rücken erhielten. Auch Da
men würden mehrfach mit Säbelhieben trakliert.

Das wird die Polizei nie und nimmer von ſich abwaſchen!
Das bleibt an ihr kleben, ſolange ſie exiſtiert!

Unſer Brußerblatt veröffentlicht dann noch eine ganze Anzahl
Schilderumgen von Augenzeugen uſw., die alles bereits über
die Brutalität der Polizei Mitgeteilte beſtätigen, und ſchreibt
dazu: Weil ein paar Hundert Former und Gießereiarbeiter
Forderungen geſtellt haben, werden Tauſende von Familien-
vätern airf das Pflaſter geſetzt. Die Aktionäre der Maſchinen-
bau Anſtalt verdienen für ihr Nichtstun 16 Proz. Divi
dende. Weil die Former einen Stundenlohn von
40 Pfennigen garantiert haben wollen, werden ihre Ar
beitskameraden ausgeſperrt.

Anſtatt die Kapitalsprotzen, die Tauſende von der Arbeit
und vom Verdienſte fernhalten, in ihre Schranken zu weiſen,
taucht die Polizei plötzlich als treue Dienerin des Kapitals
auf, beſetzt die Plätze, die vor den Fabriken liegen, und ſorgt,
daß den Unternehmern und ihren Schützlingen kein Haar ge
krümmt werde.

Mehr noch! Blindlings ſchlägt ſie in die wehrloſen Menſchen
maſſen hinein, Ströme von Blut zeugen von der ruhmvollen
Tätigkeit der Schutzmannſchaft des Unterneh
mertums.

Es iſt, als hätte die Sicherheitsbehörde wirklich Sorge dar
um, daß die Sozialdemokratie zu ſchwach werden könnte. Was
ein Dutzend guter Reden, was ungezählte Leitartikel unſerer
Preſſe nicht fertig bringen konnten, das hat die Schlacht oder
das Schlachten vom 19. April vollbracht: Eine
ſolche Erbitterung gegen das herrſchende
Syſtem vermögen wir nicht zu erzeugen!

Am Sonntag ſind in Breslau ſechs große Volksverſamm-
lungen als Proteſt gegen das Blutbad veranſtaltet worden,
über deren Verlauf in dieſem Augenblicke noch keine Meldun-
gen vorliegen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. April 1906.

Der Reichstag
nimmt dieſen Dienstag die Sitzungen wieder auf. Die Tages-
ordnung enthält die dritte Beratung über die Entlaſtung des
Reichs Jnvalidenfonds, die Bewilligung von Wohnungsgeld-
zeſchüſſen nach dem geänderten Geſetze, die dritte Leſung über

neuen Servistarif, die geänderten Beſtimmungen über
Naturalleiſtungen an das Heer im Frieden und ſchließlich nicht
weniger als dreißig Petitionen, von denen einzelne geeignet
b ſehr ausgedehnte Debatten herbeizuführen. Es iſt nicht
aran zu denken, daß die Tagesordnung in einer Sitzung er-

ledigt wird.

Diäten als Strangulierungsmittel.
Vor einigen Wochen ſchrieben wir, es ſei durchaus nicht un

möglich, daß unſere Fraktion im Reichstage gegen die zu er
wartende Diätenvorlage würde ſtimmen müſſen. Dieſe Voraus-
ſage hat ſich als richtig erwieſen. Die Diätenvorlage iſt vor
geſtern dem Reichstage zugegangen und iſt in dieſer Form für
uns einfach unannehmbar. Außer den Paragraphen, welche die
Zahlung der Anweſenheitsgelder regeln, ſoll nämlich auch Ar
tikel 28 der Reichsverfaſſung dahin abgeändert werden, daß
„Beſchlußfaſſungen über den Geſchäftsgang von der Anweſen-
heit einer beſtimmten Zahl von Mitgliedern nicht abhängig
ſind. Hinter dieſer anſcheinend harmloſen Aenderung ſteckt
nichts andres, als daß die Minderheit den Anträgen auf Schluß
einer Debatte in Zukunft ſchutzlos ſoll preisgegeben ſein. Wenn
jetzt den Herren von der Rechten die Debatte über Klaſſen
juſtiz, Soldatenſchindereien, Kolonialgreuel uſw. zu lange dauern,
was ja ſtets der Fall iſt, dann wird ihr Gelüſt, die Debatten
abzuſchneiden, durch die Möglichkeit im Zügel gehalten, daß die
Oppoſition vor der Abſtimmung die Beſchlußfähigkeit des Hauſes
anzweifelt und dadurch die Sitzung auffliegen laſſen kann.
Dieſes Recht ſoll der Minorität nun geraubt werden, damit die
reaktionären Parteien und die Regierung nicht mehr wie bis
her Spießruten laufen müſſen. Dieſer Erdroſſelungsparagraph
iſt natürlich für uns unannehmbar. Würde die Mehrheit des
Reichstags ſchamlos genug ſein die Aenderung anzunehmen,
ſo bliebe uns als Gegenwaffe nichts weiter übrig, als alle
ſachlich en Abſtimmungen nur von einem beſchlußfähigen Hauſe
vornehmen zu laſſen. Die Herren Debattenwürger würden
dadurch aus dem Regen in die Traufe kommen.

Die Diätenvorlage ſelbſt läßt die bisherige Beſtimmung, daß
die Abgeordneten während der Dauer der Seſſion ſowie acht
Tage vor und acht Tage nach Schluß derſelben freie Bahnfahrt
zwiſchen ihrem Wohnſitze und dem Sitze des Reichstags haben,
unverändert. Für jedes Kalenderjahr ſoll ferner der Abgeord
nete 3000 Mark Entſchädigung erhalten. Am 1. Januar,
1. Februar, 1. März und 1. April ſollen je 500 Mk. gezahlt
werden, der Reſt von 1000 Mk. bei Schluß oder Vertagung der
Seſſion. Für jeden Tag, an dem ein Abgeordneter der Plenar-
ſitzung ferngeblieben iſt, werden von der nächſten Zablung
30 Mk. in Abzug gebracht. Abgeordnete, die während der
Seſſion ins Haus eintreten, haben auf die vor ihrem Eintritt
fällig geweſenen Raten keinen Anſpruch, erhalten aber für jede
Sitzung, der ſie bis zur nächſten Zahlung beiwohnen, 20 Mk.

Die Anweſenheit in einer Sitzung iſt von jedem Abgeordneten
durch eigenhändige Eintragung ſeines Namens in eine während
der Sitzung ausliegende Liſte zu konſtatieren. Findet in einer

Slhung eine namentliche Abſtimmung ſtatt, ſo iſt die Teilnahme

an dieſer entſcheidend dafür, ob ein Abgeordneter als anweſend
zu zählen iſt. Auch dieſe engherzige, von kleinſtädtiſchem
Polizeigeiſte eingehauchte Beſtimmung macht die Vorlage ſchwer
annehmbar, doch fällt ſie nicht entſcheidend ins Gewicht. Kurios
iſt, daß für jede geſchwänzte Sitzung auch Krankheit oder
ernſte berufliche Abhaltungen werden dem Schwänzen aus Ar
beitsſcheu gleichgerechnet 30 Mk. in Abzug gebracht werden
ſollen, während neueintretende Mitglieder nur 20 Mk. erhalten.
Jn der Begründung wird geſagt, nach zehnjährigem Durch
ſchnitt daure jede Seſſion ſechs Monate mit 100 Sitzungen,
auf jeden Monat fielen ſomit durchſchnittlich 17 Sitzungen, ſo
daß der Abzug von 30 Mk. pro verſäumte Sitzung (17 X 30 510)
gerechtfertigt ſei. Das iſt ein ganz windſchiefes Exempel. Wir
haben Monate mit zehn oder noch weniger Sitzungen, und es
gibt Monate mit 25 Sitzungen. Der „Durchſchnitt“ iſt in
ſolchen Fällen immer ein verkehrter Maßſtab. Jn der Praxis
würde die wunderſame Vorlage dazu führen, daß die Ab
geordneten für Monate, in denen die wenigſten Sitzungen
ſtattfinden, die größte Entſchädigung erhalten und umgekehrt.
Fällt beiſpielsweiſe Oſtern auf den 12. April, ſo würden am
1. oder 2. April die Ferien beginnen und bis zum 20. oder
21. April dauern. Dann gäbe es in dem ganzen Monate nur
etwa elf oder zwölf Sitzungen. Wenn einer e ſämtlich
grundlos ſchwänzt, ſo erhält er dann immer noch 170 oder
190 Mk. Hat aber der März 27 Sitzungen gehabt und ein Ab
geordneter hat zehn derſelben beigewohnt, war aber durch
Krankheit oder dringliche Berufsgeſchäfte verhindert, auch in
den andern Sitzungen anweſend zu ſein, ſo erhält er nichts.
Damit würde ein geradezu lächerlicher Zuſtand geſchaffen.

Als Lockſpeiſe für ſchnelle Beendigung der Seſſion ſollen die
tauſend Mark dienen, die bei Schluß oder Vertagung zu zahlen
ſind. Man müßte ſeine Pappenheimer nicht kennen, wollte
man nicht vorausſehen, daß dann die Herren „Volksvertreter“
auf der Rechten und im Zentrum mit Hilfe des geänderten
Artikels 28 der Verfaſſung nach Oſtern jede eingehende
Debatte abſchneiden, um in den ſchnellen Beſitz der tauſend
Mark zu gelangen.

Jn der gegenwärtigen Form iſt nach alledem die Diätenvorlage
für die Sozialdemokratie unannehmbar. Man gewähre Diätenoder gewahre ſie nicht. Als Handelsobjekt dürfen ſie nicht

verwendet werden und unter Polizeiaufſicht laſſen ſich die
Abgeordneten gleichfalls nicht ſiellen. Daß Maßnahmen gegen
leichtfertiges Schwänzen der Sitzungen getroffen werden, iſt
berechtigt. Aber einer ſo engherzigen, kleinkrämeriſchen Kontrolle,
wie die Vorlage ſie vorſieht, darf ſich kein Parlament unter
werfen, das auf Reinlichkeit und Selbſtachtung etwas hält.
Die Regierung will für die laufende Seſſion jedem Abgeord-
neten 2500 M. zahlen. Auch das ſoll eine Lockſpeiſe für
ſchnelle und möglichſt unveränderte Annahme der Vorlage ſein.
Die Sozialdemokratie wird ſich ſelbſtverſtändlich damit nicht
ködern g Werden nicht alle unannehmbaren Beſtimmungen
aus der Vorlage entfernt, ſo werden wir ſie mit aller Kraft
bekämpfen.

Die Weisheit eines deutſchen Botſchafters.
Ueber das Thema „Made in Germany“ Gemacht in

Deutſchland hat der deutſche Botſchafter in den Vereinigten
Staaten Herr Speck von Sternburg in Pittsburg einen Vor
trag gehalten, in dem er auseinanderſetzte, der wirtſchaftliche
Aufſchwung Deutſchlands ſei ausſchließlich ein Verdienſt der
Hohenzollern Dynaſtie, insbeſonders aber Wilhelms II. Da-rüber ſog er:

Die Entwickelung ging nun raſch vorwärts beſonders unterdem weitblickenden Vehſſte des jetzigen Kaiſers Wilhelm II.,

der bekanntlich einer der hervorragendſten tech-
niſchen Fachmänner und Meiſter auf dem Felde
der Mechanik in Deutſchland iſt.

Dieſes Gerede, das eine ganze Nation herabſetzt, um einen ein
elnen Mann maßlos hinaufzuloben, iſt bewußt unwahr. DieErfindungen die Wilhelm II. gemacht hat, ſind Herrn Speck

ſo unbekannt wie uns, dagegen iſt ihm ebenſogut bekannt
wie uns, daß Wilhelm II. von Technik nicht mehr verſteht als
im Durchſchnitt jeder gebildete Deutſche und ſicherlich weniger
als mancher tüchtige Arbeiter, der ſich auf dieſes Fach be
ſchränkt und dafür von den 1 Künſten und Fertigkeiten in denen ſich Wilhelm ſonſt übt, ſehr wenig weiß

Was für eine Vorſtellung ſollen aber die Amerikaner, die alles,
was ſie ſind ganz ohne Kaiſer und Könige geworden ſind,
von einem Volke bekommen, das nur dann etwas leiſten kann,
wenn es einen genialen Kaiſer hat. Und was ſollen ſie von
dem Geſchmacke eines Geſandten halten, der zu ihnen redet,
als ob er ein preußiſcher Schullehrer und als ob ſie preußiſche
Schulkinder wären, und der unter dem Vorwande, zu ihnen
zu ſprechen, doch zu einem Dritten ſpricht, von dem er Amt
und Brot hat, und dem er in widerwärtiger Weiſe ſchmeichelt
Jn Amerika wächſt kein ſo untertäniger Speck; dergleichen muß
aus Preußen importiert werden. ade in Germany Ge-
macht in Deutſchland.

Ueber 25 Jahr Zuchthaus!
Ein militäriſches Schreckensurteil, wie es furcht

barer wohl noch nicht verhängt worden iſt, wird aus Kiel
gemeldet:

Auf Berufung des Gerichtsherrn verurteilte das Oberkriegs
gericht der aktiven Schlachtflotte die Heizer Buchholz, Rein
hardt, Lönz, Beuthner und Deutſchmann zu je fünfJahren Zuchthaus wegen militäriſchen Aufruhre. Sie
hatten ſich gemeinſam an einem Unteroffizier vergriffen. Jn
der erſten Jnſtanz erhielten nur zwei der Verurteilten
Zuchthausſtrafen.

Wir haben ſeinerzeit über den Vorgang ausführlicher be
richtet. Bei der Verhandlung der erſten Jnſtanz hatte be
kanntlich Prinz Adalbert, der Sohn Wilhelms II. mitgewirkt.
Das Oberkriegsgericht hat das ſchon harte Urteil in einer
Weiſe verſchärft, die in ganz Deutſchland, ſoweit man menſch-
lich denkt, Schrecken und Empörung hervorrufen wird. Die
Militärjufſtiz erſchüttert durch ſolche Urteile ſelbſt ihr Anſehen
im Volke, das nie begreifen wird, daß um der Göttin Disziplin
willen junge Exiſtenzen einfach vernichtet werden müſſen.

Die Militärjuſtiz kann aber auch milde ſein, nämlich wenn
es ſich nicht um die Tat eines Untergebenen ſondern etwa um
die Ausſchreitungen eines Gendarmen handelt. Vor dem
Kriegsgericht in Aachen ſtand der Gendarm Bender aus Forſt
wegen Freiheitsberaubung. Ein Gemüſehändler hatte in der
Trunkenheit einen Aſſiſtenzarzt des Forſter Krankenhauſesſchwer mißhandelt und dann behauptet, Arzt habe bei n

einbrechen wollen. Der mit dem Händler bekannte Gendarm
hatte den ſchwer verletzten Arzt gefeſſelt und ihn über Nacht
ins Spritzenhaus geſperrt. Das Gericht erkannte auf vier
Wochen gelinden Arreſts.

Prophezeinng auf das Jahr 1911. Jn der letzten
Sonntagsbeilage der Voſſ. r plaudert der Berliner
Univerſitätsprofeſſor Richard M. Meyer über „StaatsWahr-
ſager“ und erzählt dabei von einem Propheten des 17. Jahr

e
et racht Pera drehen die Ungerechtigkeit und Un

treu und ſo v daß die Zeit bei und
e

derz Puſſerſo

unter Kaiſer Friedrich III. lich geweſen gegen die Zeitchtet e ſei wird ſolcher r z undVerkrübnis währen dreiundzwanzig und ein halb Jahr.“

Demnach müßten wir uns immer noch ein paar Jahr in
Geduld faſſen, bevor wir „Uff!“ ſagen könnten. Da wir aber
nicht abergläubiſch ſind, wollen wir uns lieber nicht auf die
Prophezeiung verlaſſen, und auch vor Ablauf der verkündeten
ſt gegen Ungerechtigkeit und Untreu tapfer kämpfen viel
eicht läßt ſich dann dem „Jammer und Betrübnis“ noch früher

ein Ende bereiten, als es der wackere Lichtenberger erlauben
will.

Wofür in Deutſchland Geld da ſein muß. Weil die
Einzelſtaaten aus ihren Einkünften für das Reich nicht mehr
als bisher aufbringen können, deshalb machen ſich neue Reichs
ſteuern nötig, deshalb ſoll alles Mögliche und Unmögliche mit
Reichsabgaben belaſtet werden. r das Reich haben alſo die
Einzelſtaaten kein Geld übrig. Wofür aber haben ſie Mittel
Jn einem Finanz Geſetzentwurfe für Elfatz-Lothringen
wird beſtimmt: Weiterhin können zu den Koſten der Wieder
herſtellung der Hohkönigsburg, falls das Reich dazu einen
gleichen Betrag bewilligt, 425 000 M. dem bereits angeſam
melten Sicherheitsfonds in Jahres Teilbeträgen entnommen
werden.

Die Hohkönigsburg iſt bekanntlich ein Privatbeſitz Wil
helms II. „Ausbau“ dieſes privaten Schloſſes haben
ſowohl das Reich wie ElſaßLothringen bedeutende Summen
bereits aufgewendet. Jetzt hat man im Reichslande wiederum
faſt eine halbe Million dafür übrig, „falls das Reich einen
gleichen Betrag bewilligt“. Denn Wilhelms II. privates Schloß
verlangt gewaltige Aufwendungen die natürlich nicht aus
privaten ſondern aus öffentlichen Mittel beſtritten werden
müſſen.

Ein Geſetzgeber von Gottes Gnaden. Der frühere
Botſchafter in Petersburg, Graf von Alvensleben zu Errleben,
iſt durch einen Erlaß Wilhelms II. in das preußiſche Herren
haus berufen worden.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet:
Gefallen: Unteroffizier Steyer aus Brandenburg. Ber-
wundet: Gefreiter Gummel aus Jlberſtedt, Reiter Haas
aus Culmitz, Reiter Fohrer aus Medebach, Reiter Nikolaus
aus Schweiden, Reiter Haar aus Rendsburg, Reiter Hack aus
Schüren. An Typhus geſtorben: Leutnant d. R. von
der Trenk, Reiter Stark aus Groß-Kriechen, Gefreiter Grok
aus Köslin, Reiter Roſt aus Schlüſſelfeld. An Ruhr ge-
ſt orben: Wachtmeiſter Buchfelder, Reiter Gooßmann aus Hof
Wohinkel. An Blinddarm- und Bauchfellentzündung
geſtorben: Reiter Wenzel aus Hartliebsdorf.

Soldaten Selbſtmorde. Aus dem Fenſter des dritten
Stockwerkes der Kaſerne ſtürzte ſich ein Kanonier des 9. bay-
riſchen Feldartillerie-Regimentes und blieb ſofort tot. Motiv:
„unbekannt“. Erſchoſſen hat ſich in Brieg ein Unteroffizier
von der 5. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 156 und
in Metz der Regimentsſchreiber des Jnfanterie Regiments
Nr. 174.

Ansland.
Frankreich. Der Bergarbeiterſtreik in Lens hat

ſich zu einem regelrechten Bürgerkriege entwickelt. Die bürger-
liche Preſſe wird nicht müde, täglich von fortgeſetzten Angriffen
der Streikenden auf die Truppen zu berichten, wobei es auf
beiden Seiten Verwundete gibt. Die ſozialiſtiſchen Blätter

gaben als Urſachen der blutigen Vorgänge die Er
itterung der Bergleute infolge des Maſſenunglücks in Courrières

und die Tatſache an, daß unlautere Elemente, die mit den
Bergarbeitern nichts zu tun haben, die Truppen provozieren
ſie geben aber auch der Regierung Schuld, weil dieſe nicht den
Widerſtand der Unternehmer gegen die berechtigten Forderungen
der Arbeiter zu brechen weiß.

Gegen den neueſten Ruſſenpump. Die ſozialiſtiſche Partei hat Sonnabend abend Plakate anſchlagen en.

worin ſie gegen die ruſſiſche Anleihe, deren größter Teil in
Paris aufgelegt iſt, proteſtiert. Jn den Maueranſchlägen wer-
den namentlich die kleinen Rentner erſucht, nicht zu zeichnen,
da ihnen ihr Geld nicht mehr zurückerſtattet würde.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Kongreßz der Dunkelmänner. Der in Moskau

tagende Delegierten Kongreß konſervativer und reaktionärer
Parteien, an welchem etwa 300 Perſonen teilnahmen, wurde
vom Metropoliten Wladimir durch einen feierlichen Gottesdienſt
eröffnet. Jn der Eröffnungsrede betonte der Prieſter Woſtorgow,
die drei Grundſäulen des ruſſiſchen Reiches ſeien nach wie
vor: Sebſtherrſchaft, Rechtsgläubigkeit und Volks
tum. Selbſt dem Kaiſer ſtehe es nicht zu, über die Selbſt
herrſchaft zu verfügen, er könne nur an ihr Verrat üben. Ein
anderer Redner ſprach die Hoffnung aus, daß die Revolution
mit der „Diktatur eines tapferen Generals“ enden
werde.

Die Dumawahlen in Ruſſiſch-Polen. Die Dumawahlen
ſind in den Provinzſtädten in vollem Gange. Jn Kaliſch er
o die NationalDemokraten, in Lublin die progreſſiven

emokraten die Majorität. Die Urwahlen in Warſchau finden
am 25., in Lodz am 27. April ſtatt. Jm ganzen Lande be
teiligen ſich die die bisher den Wahlen fernblieben,
ſeit drei Tagen lebhaft an der Wahlbewegung. Bei der bis
erigen Geſammtzahl der Urwähler von 40500, verfügen dieSuben über 20 150 Stimmen. Der Kampf wird e

werden, weil die Juden ſich bemühen, eine eigne Kandi
liſte durchzuführen.

Das Erdbeben in Kalifornien.
Der Brand in San Francisco iſt im Erlöſchen begriffen,

nachdem weit über drei Viertel der Stadt ver-
nichtet ſind. Der ganze Geſchäftsteil ſowie das ſchönſte
Villen- und Wohnhäuſer-Viertel ſind den Flammen zum Opfer
gefallen. Durch äußerſte Anſtrengungen iſt es gelungen, wenig-
ſtens im Weſten der Stadt einen Teil der Gebäude zu retten.
Die Not in San Francisco iſt ſehr groß. Es fehlt an
allen Nahrungsmitteln und beſonders an Zelten und Decken.
Annähernd 200 000 Perſonen ſind noch obdachlos. Eine Augen
zeugin gibt folgendes Bild der Flucht am Morgen des Erd-
bebens:

Die Menſchenmengen ſchwärmten die Hügel hinauf, eine

aten

Springflut fürchtend. Die Bucht glänz'e in hellem Morgen
lich. e n Gaſometer am Geſtade brannten. Viele
Menſchen glaubten, eine Gasexploſion habe Unglück verur



acht. Jn der Paeific-Avenue und der NeßAvenue hattene langen Reihen oſanter Gebäude ſchwer W
Spreckels prächtigem Hauſe war die Baluſtrade abgeſtürzt;
der Raſen war von einem Ende zum andern geſpalten.
Rudolf Spreckel, deſſen Gattin, Familie und Dienſtmädchen
ianden ängſtlich draußen, die Frauen in Tücher gehüllt,
benſo hatten die Frauen aus den andern Millionärhäuſern

auf der Straße Z t h Der ſteinerne Turm der
Lukaskirche war ein utthaufen. Die Patricks-Kirche, die

nikus- Kirche waren zertrümmert. on der Dolores-
Miſſion der war das alte Ziegeldach durch den
Turm einer benachbarten Kirche eingeſchlagen worden. Der
Union-Square war voll von geflüchteten
von armen Leuten kamen immer noch
mit Bündeln und
nern gezegen mit ihren Frauen und Kindern und dem Betit-
eug darin. Jmmer wieder hörte man dumpfes Getöſe von
en Dynamitexploſionen. Droſchken und Wagen, die für

enorme Preiſe r ſind, ſavrg Wertſachen aus den
we e noch ſtehen. Auch die Banken ſchafften

eld und Wertpapiere unter der Bewachung halb betkleideter
Kommis fort. ine alte Droſchke mit reckensbleichem
Kutſcher brachte über eine Million Dollar Männerdie Leichen oder Verwundete nach ſich ziehen, ſchleppten ſichdurch die Straßen. Wagen und Droſchken rennen beſcändie

in die Trümmerbarrikaden hinein; der Verkehr ſtockt dann,
bis das Hindernis weggeräumt iſt.

Die Teile der Stadt ſüdlich von Van Neß Avenue und nörd
lich der Bucht ſcheinen der Berwüſtung anheim gefallen zu
ſein. Betreffs des Forts Maſon beſtehen ernſiliche Be
ſorgniſſe Das gatte Wetter hält an, ſo daß die Bewohner
wenigſtens nicht unter der Kälte zu leiden haben. Der Waſſer
mangel hat nachgelaſſen, auch Lebensmittel treffen von aus
wärts ein.

Die Union Tronworks (Eiſenwerke) haben großen Schaden
erlitten. Der im Dock ſtehende Dampfer Columbia iſt mitten
entzwei gebrochen. Auch mehrere andere Dampfer ſind beſchä-
digt worden.

Bei der allgemeinen Panik verſuchten Diebesbanden ſoviel
wie möglich für ſich seiſeite zu ſchaffen. Sie kamen dabei mit
den wachehaltender Truppen ins Handgemenge. Es entſtan
den förmliche Schlachten. Bei den Trümmern des Unterſchatz
anües, unter denen 30 Millionen Dollav lliegen,
wurden 35 Plünderer erſchoſſen, bei der Münze, die ebenfalls
beragubt werden ſollte, 14 Perſonen. Eine große Anzahl der
Obdachloſen iſt n Golden Gate Park einquartiert. Unter
dieſen herrſcht förmlich Hungersnot. Es wurden förm-
lich Ueberfälle auf Bäckerwagen uſw. ausgeführt. Ein Bäcker
rief Poliziſten zur Hilfe. Dieſer ſah einen Mann mit einem
Brote unter dem Arme. Er bat ihn einfach, es mit ihm zu
teilen, da er ebenfalls Hunger leide. Wie ſchon gemekdet, iſt
das Conriedſche Enſfemble gerettet worden, jedoch haben alle
Mitglieder große Verluſte erlitten.

Die Feuersbrunſt am Meeresſtrande iſt jetzt ebenfalls bewäl
tigt. Der Eiſenbahndienſt wird verhältnismäßig regelrecht auf
recht erhalten. Am Sonnabend wurden 195 Tote in
Maſſengräbern beigeſetzt. Die unverletzten Be
wohner werden gezwungen, die Toten zu ſammeln und Gräber
zu ſchaufeln. Es verlautet, daß viele Perſfonen, die den Wei-
fungen der Behörden nicht nachkamen, gehängt worden ſind,
darunter mehrere Japaner. Ein Ausländer, der nicht engliſch
verſtand, konnte der Aufforderung eines Soldaten zur Hilfe-
leiſtung nicht nach kommen. Er wurde durch einen Schuß
ſchwer verletzt.

Aus den übrigen, von der Kataſtrophe betroffenen Orten
liegen Meldungen nicht vor.

Ausländiſche Hikfe iſt dankend abgelehnt. Die Amerk
kaner wollen den Schaden allein tragen und aus eigenen
Mitteln helfen. Zeichnungen von Geldbeträgen laufen immer
fort ein. Der Hamburg-Amerika- Linie iſt ein Telegramm des
Präſidenten Rooſevelt zugegangen, in welchem ein Dank für
die ausgeſprochene Teilnahme enthalten iſt. Die angebotene
Unterſtützung (100 000 Mk.) wurde dankend abgelehnt. Jn
dem Telegramme des Unterſtaatsſekretärs Bacon heißt es:

Der Herr Präſident, der ſich von Jhrer Mitteilung tief er
griffen fühlt und Jhnen für das gütige Anerbieten materiellen
Beiſtandes herzlichſt dankt, hat mich beauftragt, Jhnen mitzu
teilen, daß die Hilfe des Auslandes nicht in
Anſpruch genommen zu werden braucht.
Präſident Rooſevelt hat 1000, Andrew Capnegie und die
United Staates Steel Corporation je 100 000 Dollar (über
400 000 Mk.) geſpendet. Die Subſkriptionen für die Geſchädig-
ten belaufen ſich bereits auf ſieben Millionen Dollar (zirta 24
Millionen Mark), doch erhöht ſich dieſe Summe fortwährend.

Der Wiederaufbau der Stadt wird mit echt ameriktaniſchem
Unlernehmungsgeiſt und amerikaniſcher Fixigkeit bereits er
wogen. Wie aus New York gemeldet wird, kündigten meh
rere große Verſicherungsgeſellſchaften an, ſie würden die Ver-
luſte auf das ſchnellſte bezahlen und ſehr kulant verfahren. Der
Großkapitalift Crocker von San Francisco, der zurzeit in New
York weilt, erklärte, San Francisco werde binnen fünf Jah
ren größer und ſchöner ſein als je. Die hervorragendſten

enſchen. Ströme
von MarketStreet her,

Jch ſah Wagen von Män-

rhoſter Bildungs- Verein zu Haſſe a. S.

e der Stadt hatten erklärt, ſofort wieder bauen zu
wol en.

Parteinachrichten.
Für die Opfer des ruſſiſchen Befreinngskampfes

ſind neuerdings wieder 32498.85 M. beim Parteivorſtand
eingegangen, mit den früher quittierten Beträgen insgeſamt
307 399.73 M.

Zur Maifeier. Jn ſeiner letzten Mitgliederverſammlung
hat der ſozialdemokratiſche Wahlverein in Oberſchöneweide
beſchloſſen, am Abend des 30. April bei Eintreten der Dunkel-
heit die Fenſter zu illumieren. Die dazu erforderlichen Kerzen
werden vom Vorſtand des Wahlvereins beſchafft und gegen
Zahlung abgegeben.

Zur Reichstagserſatzwahl in Hannover ſtellten die
Parteigenoſſen als Kandidaten für den verſtorbenen Reichstags
abgeordneten Meiſter den Vorſitzenden des FabrikarbeiterVer
bandes, den Genoſſen Auguſt Brey, auf.

Perſonalien. Jn Düſſeldorf wurde Genoſſe Peter
Berten- Düſſeldorf einſtimmig zum beſoldeten Parteiſekretär
gewäht. Genoſſe Berten tritt ſein Amt am 1. Mai an. AlsParteiſekretär r den Niederrhein wird, da Genoſſe Faure
aus dieſer Stellung ausgeſchieden iſt, vom 1. Mai an Ge-
noiſe Haberland tälig ſein. An ſeine Stelle tritt in die Re
daktion der Elberfelder Freien Preſſe Genoſſe Otto May ein,
der bis jetzt Redakteur der Bergiſchen Arbeiterſtimme in So-
lingen war. Genoſſe Faber tritt aus der Redaktion des
Stettiner Volksboten aus, um in die Redaktion eines ſüd-
deutſchen Parteiblattes einzutreten. Als Reichstags Kan
didaten für Kaſſel-Melſungen wollen die Kaſſeler Genoſſen der
Kreiskonſerenz den Genoſſen Hüttmann Frankfurt a. M., Leiter
der dortigen Maurerorganiſation, vorſchlagen. Als zweiter
Arbeiterſekretär für Köln iſt der in Charlottenburg ſeit drei
Jahren in gleicher Eigenſchaft tätige Genoſſe Joſt gewählt
worden.

Das Strafverfahren gegen die Genoſſin Zietz,
welches von der Staatsanwaltſchaft in Erfurt auf Grund
des S 130 angeſtrengt worden war, iſt eingeſtellt worden.
Alſo auch hier der Liebe Mühe umſonſt.

Das Nonplusultra auf dem Gebiete ſächſiſcher
Juſtiz iſt zweifellos die neueſte Aktion, die gegen die Sächſ.
Arb.Ztg. von der Staatsanwaltſchaft in Dresden einge
leitet worden iſt. Sie ſoll ſich erſchrecke nicht, lieber Leſer

der Aufforderung zum RNafſenbetrug“
ſchuldig gemacht haben. Was haben ſozialdemokratiſche Redak-
teure nicht ſchon alles auf dem Kerbholze: Groben Unfug,
Sittlichkeitsvergehen, Erpreſſung, Nachtwächter- und Poten-
tatenbeleidigungen; ſelbſt des Diebftahls von fatalen Akten
ſtücken ſind ſie ſchon beſchuldigt worden. Und nun kommt
das allerneueſte, der Maſſenbetrug, zu dem ſie anreizen. Nichts
Heiliges gibt's für ſie mehr auf Erden! Und wie haben ſie
jenes furchtbare Verbrechen ausgeführt? Der Verantwortliche
unſeres Dresdener Parteiorgans, Genoſſe Grötzſch, der
bisher noch unbefleckt vom Hauch der Preßſimde iſt, erhielt
eine Vorladung vor den Unterſuchungsrichter und dort wurde
ihm eröſſnet, daß er durch Abdruck einer Forderung der Be
zirksleitung des Metallarbeiter- Verbandes von
den Jnduſtriellen anläßlich ihrer brutalen Ausſperrung den
Arbeitern vorgelegte Reverſe zu unterſchreiben, eine Aufforde-
rung zum verſuchten Maſſenbetrug erlaſſen hätte. Die Metall
induſtriellen halten nämlich, um ſich zu vergewiſſern, mit wie
viel Unorganiſierten ſie event. bei ihren Arbeitern zu rechnen
hätten, Reverſe vorgelegt, in denen die Unterzeichneten ver
ſicher'en, nicht organiſiert zu ſein. Es wurde ihnen darin
für die Zeit der Ausſperrung Unterſtützung von der Fimna zu
geſichert. Dadurch, daß auf Anraten der Leitung der Or-
ganiſation gleichmäßig in den Betrieben gehandelt wurde
entweder unterſchrieben. alle oder, wo alle organiſiert waren,
keiner war eine heilloſe Verwirrung unter den Induſtriellen
eingeriſſen; ſie denunzierten die Leitung wegen Betrugsver
ſuchs und zogen ihr Verſprechen bezüglich der Unterſtützung
zurück. Es iſt nach Lage der Sache natürlich ausgeſchloſſen,
daß eine Verurteilung erfolgen kann. Denn es müßte nach-
gewieſen werden, daß die Leitung des Metallarbeiterverbandes
beabſichtigt hätte, ſich auf Koſten eines Dritten einen rechts
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Aber die Sache
bleibt doppelt intereſſant deshalb, weil der Revers recht un
wirkſam iſt, da er einen Verſtoß gegen die guten Sitten dar-
ſtellt. Er iſt nur von dem Unternehmertum benutzt worden,
um die Organiſierten allein ausſperren zu können. Es war
ein ſozialer Maſſenmord der Unternehmer beabſichtigt und
jetzt, da er mißglückt iſt, will die ſächſiſche Polizei ſozial
demokratiſchen Maſſenbetrug daraus machen. Kein übler
Witz!

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Jn der letzten

Verſammlung gab der Vorſitzende bekannt, daß noch mehrere

Formulare, betreffend den Austritt aus der Landeskirche,ſlehen. Auch iſt die Beteiligung nicht ſo groß, wie man 35

der Stimmung der lehten Verſammlung annehmen konnte. So-
dann macht er noch darauf aufmerkſam, daß die Petition, be
treffs Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes, in Umlauf geſetzt iſt.
Hierauf gibt Genoſſe Neumann in ſehr anſchaulicher Weiſe
einen Ueberblick über die letzte Stadtvevordnetenwahl. Die
Schuld an dem ſchlechten Reſultat liege nicht an der Agitation
ſondern an der Lauheit und Jntereſſenloſigkeit der Arbeiter
Des weiteren geht er auf die Beteiligung der einzelnen Ge
werkſchaften an der Wahl ein. Pflicht eines jeden Arbeiters
ſei es, durch perſönliche Agitation unter ſeinen Arbeitskollegen
mehr für Aufklärung zu ſorgen. Habe doch die letzte Wahh
bewieſen, wie einig die bürgerlichen Parteien ſind, wenn e
gegen die Arbeiter geht. Hteran ſchloß ſich eine ſehr lebhafte
Debatte und waren alle Redner mit den Ausführungen ein
verſtanden. Nur müſſe darauf hingewirkt werden, daß mög-
lichſt alle Arbeiter das Bürgerrecht erwerben, denn nur durch
eigene Kraft können wir unſern Kandidaten zum Siege ver-
helfen. Bei der Maiſeierfrage regt Gen. Rothe an, die Feier
durch eine Abendverſammlung zu begehen, auch ſei das Arrange-
ment derſelben von den Gewertkſchaften der Partei überlaſſen
worden. Hierauf wird beſchloſſen, daß diejenigen, welchen es
möglich iſt, feiern ſollen. Es ſoll ein Spaziergang ſtattfinden,
zu welchem ſich die Teilnehmer früh 8 Uhr bei Hebeſtreit ver
ſammeln. Nachmittags iſt Familienfeier dort und abends Ver
ſammlung. Jm Volktsblatt ſoll eine diesbezügliche Lokalnotiz-
veröffentlicht werden. Ferner macht Gen. Rothe den Vorſchlag,
zwecks Gewinnung von Mitgliedern und Volksblattleſern,
dieſem Tage ein Flugblatt zu verbreiten, und ſollen ſich die
Genoſſen hieran recht zahlreich beteiligen. Dieſer Anregamgh
wurde zugeſtimmt. Eine kurze Debatte über den Austritt aus
der Kirche ſchloß die Verſammlung. (18. 4.) G. St.

Der Freidenker Verein zu Halle a. S. hielt am Mit
woch, 18. April, im Weißen Roß ſeine Mitglieder- Verſammlung
ab, die leidlich beſucht war. Genoſſe Molkenbuhr hielt im
dieſer Verſammlung den erſten Teil ſeines Vortrages über
Das Leben Jeſu. Der Redner behandelte das Thema vom
Standpunkte der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aus und
zeichnete ein Charakter- und Kulturbild jener Perſönlichkeit
welche hiſtoriſch als Gründer der chriſtlichen Kirche in Betracht
kommt, und nach deren vermutlichem Wirken die herrſchende
Klaſſen ihre Zeitrechnung benennen. Nur aus der Zeit ſelbſ
und den durch die römiſche Weltvpolitik heraufbeſchworenen
wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſtänden könne man ſich das
Erſtehen und Wirken dieſer machtvollen Jndividualität erklären
Aus der t des Herkommens, unter welchem Judäa,
ächzte, in Verbindung mit dem römiſchen Sklavenjoch r
ein Umwerter aller Werte erſtehen, welcher der h eine
neue, re Moral zu ihrem eigenen Heile lehrte. Nicht in
der Perſon Jeſu liege der Siegeszug des Chriſtentums be
gründet, ſondern in den wirtſchaftlichen und politiſchen Zu
ſtänden der damaligen Zeit. Jn ſeinem nächſten Vortrage
welcher am 16. Mai ebenfalls im Weißen Roß ſtattfindet, wird
Genoſſe Molkenbuhr das Wirken und den Tod des großen
Revolutionärs behandeln. Zwecks Propaganda des Austritt
aus der Landeskirche wurde eine fünfgliederige Kommiſſion ge
wählt. Den Mitgliedern dieſer Kommiſſion diene zur Kennt
nis, daß am Mittwoch, den 25. April, abends 8 Uhr, im
Weißen Roß die erſte Sitzung ſtattfindet. E. K.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 30. Heft des 24. Je

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Zum Maitag. Die gegenwärtige politiſche Lage Ruß-
lands und die Ausſichten für die Zukunft. Von Parvus.r Kampfe um die preußiſche Volksſchule. Von Heinrich
Schulz. (Schluß.) Das Wahlſyſtem für die ruſſiſche Reichs
duma. Von Al. Loſſitzky. Die Selbſtverwaltung der Landes-
verſicherungsanſtalten. Von Friedrich Kleeis (Wurzen).
Literariſche Rundſchau Dr. Adolf Harpf, Morgen und
Abendland. Von Ernſt Lange. Marianne Weber, Beruf und
a Die Beteiligung der Frau an der Wiſſenſchaft. Von
Thereſe Schleſinger- Eckſtein.

Süddeutſcher Poſtillon. Mainummer Nr. 9. Auf demTitelblatte ſendet ein kräftiger Schutzgeiſt den tötenden Pfeil r
die Wurzel der Reaktion. Ernſt Klar ſchenkt einen hoffnungs
freudigen Mairuf. Völker Verbrüderung. Eine Mai
betrachtung. Das Gebet des Reichen (ein Doppelbild).
Der geradelte Radolin. Die Krefelder Tanzhuſaren (Gedicht).

Diplomatiſcher Troſt, ein Bild in Farben von Vanſelow.
Zur Militär und Flottenvorlage, Bild in Farben.
blüten. Die Freiheit nimmt die Völker in Schutz, frei nach
Knaus Caritas, von Vanſelow, zeigt uns die Freiheit, die die
anze Menſchheit in ihren Schoß nimmt (Farbenbild).ad Wahl Reform, Gedicht von Biedermaier. D

Nummer iſt noch ein hervorragend künſtleriſches Bild „Maien
botſchaft“ in beſtem Drucke als Extrabeilage beigelegt, von dem
die Verlagsfirma eine kleine Anzahl auf beſonders feinen
Papier als Schmuck für Zimmer und Vereinslokal herſtellen
ließ. Preis der Nummer 10 Pf., zu beziehen durch die Volks
buchhandlung.
v —-JÖäÜÖk—2—äà—-

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten!
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Vortrags- Abend.
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r Der Sultan des Weltkrieges.
Ein marokkaniſches Sittenbiſd
deutſcher Diplomaten Pokitiß.

Von Kurt Eisner.
Preis 40 Pfg. amZu beziehen durch die MuſſteD. V.W Entree frei. Gäſte willkommen.

Möbeltransporte mit geſchl. Möbel
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ausgeführt.

Zoſa, 2 Seſſel für nur 78 gutes
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II Tr. Mitglied des Rabatt Spar Bereins.

Genagelte Kinderstiefeln er ger See
19.

Streng ſolide Preiſe. Fadelloſer
t Otto e Schneidermſtr.,ſt
Gr. Ulrichſtr. 32.



Schülerkarten an der Tages und

Osier Programm.

Apollo Theater

grosse

Mit dieser Marke bringe ich unter
der Bezeichnung

Muschel-Butter
eine sehr feine

Tischbutter
zu einem recht billigen Preise

zum Verkauf.

Guter reiner Gesehmaek und

zeichnen diese Butter aus.

Naor in meinen Flialon erhältliehb,

Ptund GO Ptg.

Haltbarkeit
F.

Vorzügliohe Thäringer

Rot u. Leberwurst
Feinste Braunschweiger

bervelatwurst

Harte Knackwurst un vra. II0 es

Hochfeine fette Emmentaler Schweizerkäse rund I0O e

feine fette Limhburger Mäse

Gute reine FHIolkerei- Butter d IIG Pfg.

Krause

Pfund 140 Fig.

etund 34 re

Grosse Ulrichstrasse 44
Leipzigerstrasse 16
Alter Markt 18
Grosse Steinstrasse 39
Thomasiusstrasse 40
Steinweg 24
Bernburgerestrasse 16
Beoryxstrassoe 7.

Skadt-Cheater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Dienstag den 24. April

217. Ab.Vorſt. Sie torten giltig.
zierte

Abendkaſſe.

Machbeth.
Trauerſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.
Anfang 7 Uhr. Ende 103 Uhr.

Mittwoch den 25. April
218. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.

2. Viertel.
Letzte Opern- Vorſtellung

der Saiſon.
Letztes Auftreten der Herren
Dr. Banaſch und Soomer.

Die Reiſterſinger von Rärnberg.

Oper in 3 Akten
von Richard Wagner.

Walhalla
Das grosso

9 UhrL. a oBin Traum ron Licht u. önheit.
10 VhrRecé and Privost

in ihrer Szene: „Humpsti-Bumati““,
Zwergfellerschütternde Komik!

I. Rang unnummeoriert
50O Pfg.

exxl. städtischer Billettsteuer.

Direktion: Gustav Poller.

Renarcö
mit ſeiner Meute zaüdiriseher

Windhnundeo.
Ermif Merkel,
Beſuch bei den größten Per
ſönlichkeiten der Delt.

Les Lublins,
Sornehmer Auſikal-Aßt.

Possner Raſphen
mit ſeinen humor. lagern.

en
3 Zum Spargelstechen

werden noch Frauen ange
nommen. Die Arbeit liegt hinter
der Dachpappenfabrik.
Süſcher K Hoſſmann, Delttſcherſtr.
Zu melden in der Drogerie Paul

74.

V eT de
Stück von 10.75 M. an,

RohrplattenJmitation.
Hamb. Engros- Lager

Der

Sparer
ist nicht genötigt, 54 Grosse Ulrichstrasse 54.

Der

Sparer
kann stets über
seine Ersparnissefür den Sparbetrag

Waren
zu entnehmen, da

Wir für unsere
voll einvellebte karte

In r

Vorteile von
Zär“ Fabattmarhen n en im

Spezialhaus än. Hanghaltwaren.

zebet verfügen,

da Wir für unsere

jederzelt

Im r

n 27 o3,30. S Freme 1,60. won e e 22, r
pioien, Revobver unerreicht n.

Verkauf direkt an Priv Tiwigehennandäel,

r WeDeuterhe Naften- eiten und fabtraciadriten im üreiehamm un ſe. e

Leopold Nusshbaum, v
Er. VUlriehatrasse 60/61.

Pflaumenmus
prima ſeklbſtgekochtes, empfiehlt perPfund e fg. Bei Entnahme von
mehr billiger.

A. Trautwein,
und Große Ulrichſtraße 31.

Mitglied Rabatt Spar Vereins.

Zurröder

ähmaschinen
ramophone

Großes von Erswatsteilen.
Eigene paraturwerkstatt

mit nennen Masehinen.
Je J ſofort, birant tie.Großes ummilager.

Gramophonschallplatten

doppelſeitig 25 em. z Mark.
Gold-Hartguasswalaon 1 M.

Einmontieren von Freilaufnaben.
Emaiſſierungen, Bernickelnngen.

Otto Wohlfartnh, Zeitz
Michaeliskirchhof S.

nur
erstkl.

Marken.

Soeben ersedienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Mai Nummer.

Einfach grofßzartig.
Preis 10 Pfg.

J Gppiehen durch alle Austräger
Vollsbuchhendling,

Harz 42/43.

Narxe S Pteil!
RBruekdorter Brikettsvorzügliche Qualität,

erhältlich durch die weiſen hieſigen

SommerſproſſenSlechten, r eſer, Sinnen
verschwinden sicher bei täglichem Gebrauch

der Venug-e Kohlenbandlungen.allein e e Tücht ſelbſtändi f Ra a Sang s uGeübte Linleg w. r chudolf Moſſe, Halle a. S.für Tiegeldruck- Schnellpreſſe

ſtellt Morgen Dienstagachtefeft
ellt einDeutsche Papierwaren- Fabrik eund ekerei, Schla

Uerm. Kuhmt, Kronprinzenſt,. 54.
v wn werre v

Nur bis Freitag
licfere als Probe O Pf.

für zuſammen7p5 kochf. Kaffee und pr. Pfd

d. hochf. d.
Cratis ſp. Zuder,
Seweis a a ſondern

hoch. und Fee liefere.mee „Falleria“
Otto Bornschein
Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14.

Weissenfels,
Ernst Krämoer,

ſritalſtraße

empfiehlt ſich zur Anfertigung feinor
Herren- u. Kuabengarderobe.
Garantie für ſaubere Arbeit und

tadelloſen Sitz.
Bitte die geehrten Verbands-

enfels u. Amggütigſt derichig
tigen zu woll en.

Arbeiter GeſundheitsVihl

Heft 9:
Wie ſollen wir uns kleiden?

Von Dr. Paul Bernstein,
Preis 20 Pfg.

Heft 10:
der Arbeiterſchuß.

Mit beſonderer Berückſichtigung der
erkſtatthygiene.

Von Pr. M. Epsteoin, München.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Harz 4248.

v

Reise Zücher umd
Städte Führer

durch alle größeren Städte, Bäder
und Somm ſchen.

Zu beziehen durch die
Volxsbuchhanädlung.

Harz 4243.

raden von
mich bei

Amen

lindern ſuchten und

Soziald. Gemeindeyolitik.

Kommunakpoflitiſche Ashandkungen,

Heft 1: Das kommunale Wahlrecht.
Von Paul Hirsch n. Hugo Lindemann,

Preis 30 Pfg.
Heft 2: Kommunale Arbeiteryolitiß.

Von Augo Lindemann.
Preis 40 Pfg.

Heft 3: Kommunale 5Schulpolitiſ.
Preis 50 Pfg.

Neu! Neu!Heft 4: Kommunake Wohnungspolitit.
Preis 30 Pf.

Heft 5: Steuern und Gebühren
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die
Foklksßuchhandlung.

Harz 4243.

Vat

Toches-Anzeige-
Sonnabend nachmittags 44 Uhr

verſchied nach kurzem, ſchwerem Leiden,
infolge einer Gehirnentzündung, unſer

guter Richardm r tes zeigen ſchmerWeigenf enfels, Se
Karl Voigt und
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Zurückgekehrt vom Grabe meines
ſo plötzlich verſtorbenen rden, lieben Mannes, unſeres

aters, Bruders, Schwagers,
und Schwiegcaſgeert n wir allenunſeren herzlichſten Bann e
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tenstag

Blumen

Trebnitz, Halle, t Leipzig, Zeitz,
den 17. AprilDie teireer an P terdedener.

Rerta Conrad geb. Staps.

Roſaororve,
Stück von 2.95 M. an,

bewährtes Fabrikat.

z r 7

e z S 4S SS S e3 S S S Sr

Wagohkorve,
Stück von 1.95 M. an,

ſolides Fabrikat.
Hamb. Engros Lager

Leopold Nusshaum, n.
r. VUlrichatragose 60/61.
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. 91. Halle a. S., Dienstag den 24. April 1906. 7. Jahrg.

Bergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Nah den Meld der Zeitz, den 21. April.

en ungen bürgerlichen Preſſe iſt die
der Streikenden auf 4100 herabfünken, am
77 hat die Streikleitung an 5169 Streikende Unter
tützung ausgezahlt. Geſtern fiel dieſe Zahl auf 5160 und

ſtieg heute wiederum auf 5169. Es braucht wohl nicht immer
betont zu werden, daß die Streikenden die truppe der
Belegſchaften bilden, ſomit einen entſcheidenden Einfluß auf die
geſamte Induſtrie hierſelbſt auslüben. Was die bürgerliche

reſſe veranlaßt, immer weiter die Oeffentlichkeit mit ihren
ägenberichten a täuſchen, wiſſen wir nicht. Nun, ſeitdem die

Grubenbeſitzer ſelbſt die Verantwortung für ihre eigne Ver
Ipilichungen ablehnten, mag die Preſſe ſchreiben, was ſie

Die Werksbefitzer fangen an, den Ernſt des jetzigen Streiksu erfaſſen. Von allen Seiten wird uns gen e wie die

rubenbarone ſich zu Zugeſtändniſſen R w Die Durch
führung der 9ſtündigen Arbeitszeit iſt ſo gut wie be

loſſene Den Riebeckſchen Montanwerken iſt auch die
erſchen-Weißenfelſer Aktien- Geſellſchaft gefolgt.

Die größten Werke haben alſo dieſe Forderung ſchon bewilligt.
Die Gruben im Röblinger-Teutſchenthaler Becken,
eine auch von den Kohlenwerken Neuzetſch bei Zetſch,
Engenſchacht in Petha, Jdaſchacht-Kriebitſch, Gertrud
e in Zechau, Hermann Schade, Weißenfelſer Bezirk,

ben gleichfalls Lohnerhöhung bewilligt, ſo daß es nicht mehrl Wert ibt, die völlig auf ihrem alten Herrenſtandpunkt

verharren. Sie, die Gruben, geben langſam nach. Dieſe
Tatſache ſteht unn einmal feſt.

r die Streikenden handelt es ſich darum, daß die Be
re und einheitlich für alle Bergleute feſt

gelegt werden. Hierzu haben die Streikenden neuerdings Stel
lung denen Jn den vier geſtrigen wie auch in den heute
ſtattgefundenen Berſammlungen wurde die Lohnkommiſſion be
e durch Berhandlungen mit den Werksbeſitzern eine
einheitliche Verſtändigung herbeizuführen. Wären die Werks-
beſitzer vernünftig genug, ſo müßte die Verſtändigung ſchon

ſtattgefunden haben. Jm Gegenteil, es finden ſich immer
n x Werke, die ſich wie die tanzenden Eſel gebärden:
„Wer nicht bis zum 23. April anfährt, iſt entlafſen!“ So
lauten die Anſchläge. Damit jagt man aber heutzutage keinen
Hund mehr hinter den Ofen weg. Die Streikenden r
der Drohung. Als ob nicht anderweitig ſchließlich auch noch
Brot gebacken würde! Viele Bergleute haben ſich jetzt ſchon
um andere Arbeit umgeſehen und auch ſolche gefunden. Geben
die r nicht endgültig nach, dann werden weitere Berg-
arbeiter ihr Bündel ſchnüren. Das iſt die Folge der Ein
ſchleppung „fremdländiſcher Arbeitskräfte“ ins hieſige Revier.

Königreich Sachſen (Borna) droht man nicht
allein mit Ausweiſungen von ſtreikenden öſtreichi-chen Bergarbeitern, fondern uns liegt ſchon ein
olcher Fall vor. Die ſächſiſchen Behörden beliebten es
a immer, recht offen für die Werksbeſitzer Partei zu ergreifen
as iſt nun einmal ſächſiſch.
Jn den Gruben ſelbſt ſoll es recht traurig ausſehen. Von

Grube Bismarck wird der Streikleitung gemeldet, daß die
Grundwaſſer ausgetreten ſind, was einen großen Schaden für
das Werk bedeutet. Auf der andern Seite droht den hieſigen
Werken die böhmiſche Konkurrenz. Klagend ſchreibenZeitungen, daß hierdurch unſere heiniſche Jnduſtrie geſchädigt

würde aber haben es die Werksherren anders gewollt
Uns, den Streikenden, kommt es ſicherlich auf den Frieden an.
Mehr noch, wir wundern uns, daß die Grubenbeſitzer die be

Forderungen nicht ſchon längſt bewilligten. Mußte
es erſt zum Kampfe kommen Müſſen durch die Hartnäckig-
keit weitere Kämpfe vorbereitet werden? Die Werksbeſitzer
haben es in der Hand, den Frieden in Zukunft zu ſichern.
Was die Streikenden ſich nicht jetzt holen, das
werden ſie ſich ſpäter erkämpfen. Soweit wie wir die
ſtrekkenden Bergarbeiter kennen, werden ſie im Kampfe ver
harren, bis die Bewilligungen einen Grad annehmen, der halb-

ein menſchenwürdiges Daſein für die armen Gruben-
vroletarier ſchafft. Jetzt oder nie!

Haltung und Ruhe der Streikenden iſt nach wie vor muſterde wir, daß die Grubenbeſitzer endlich die Verhand

lungen den Streikenden aufnehmen bezw. beginnen. Beide
Teile können hierbei nur gewinnen.

Die Streikleitung.

Gewerkſchaftliches.
Die S. GeneralVerſammlung des deutſchen Textil

arbeiter-Verbandes
and vom 14. bis 17. April in Mühlhaufen i. Th.
tatt. Rach dem der ſie über 47 Jahre ertreckt, zeh te der Verband Ende 1905 77 äliglieder, Jm
erſten Quartal 1906 hat ſich die Miigliederzahl auf über
90 000 erhöht. Neben vier Beamten im Zentralporſtand ſind
ſieben Gauleiter und 19 beſoldete Beamte in den Filialvereinen
tätig. An Krankenunterſtütz ung zahlte der Verband
an 16 379 Mitglieder für 322 505 Krankheitst 155 968 Mk.
Für Streikunterſtäütz ung wurden 1 446 267 Mk. ver-
wendet. An den Arbveitseinſtellungen waren 37 766 Perſonen
beteiligt; an friedlich veigelegten Lohnbewegnm waren
20 225 Perſonen direkt intereſſiert. Zahl reiche folge ſind
durch das Wirken der Organiſation ohne Arbeitseinſtellung er-
zielt worden. 41 größere Kämpfe endigten mit vollem oder
teilweiſem in r Zentralkaſſenbeſtand beivug am 31., Dez.
1905 105 212 Mk., in den Lokalkaſſen waren außerdem 83 530
Mark vorhanden.

Durch Annahme einer Reſolution wird der Vorſtand beauf-
tragt, die Krankenunterſtützung zu einer n See Srr-
Unterſtü h. ung auszubauen und der nächſten General-Ver-
ſammlung eine Vorlage zu unterbreiten. Erregte Debatten
verurſachte dio Frage der Verle gung des Verband s-
organs an den Sitz des Zentvalvorſtandes. Der Verband
hatte ſeither keinerlei Einfluß auf die Geſtaltung der Zeitung.
Die Generalverſammlung konnte nur Wünſche äußern. Da die
von den Terxtilarbeitern angeſtellten Kollegen gleichzeitig die
Agitation für den Verband in betrieben, befürchten die
ſächſiſchen Zahlſtellen eine Vernachläſſigung der Agitation undwehren ſich entſchieden gegen eine Verlegung der Jeinmg aus

Chemnitz. Beſchloſſen wurde endlich, ab 1907 den Textil-
arbetter am Sitz des Zentralvorſtandes in Berlin erſchei-
nen zu laſſen.

Ueber Streiktaktik und Tarifverträge wurde
in nichtöffentlicher Sitzung verhandelt. Nach einem n
den Reſerat gelangten folgende Leitſätze zur Annahme: Tarif-
verträge ſind geeignet, die Arbeitsbedingungen zu verbeſſern.
Der Jnhalt der Verträge ſoll ſich möglichſt über alle Fragen
des Arbeitsverhältniſſes erſtrecken. U. a. ſollen Beſtimmungen
über ſanitäre Einrichtungen der Arbeitsräume ſowie über die
Einſetzung paritätiſcher Kommiſſionen zur Schlichtung von
Streitigtelten aufgenommen werden. Die Vertragsdauer ſoll
zwei Jahre betragen; drei Jahre nur dann, wenn außer e ner
Lohnerhöhung auch eine Verkürzung der Arbeitszeit ſowie die
Freigabe des Sonnabend Nachmittag erfolgt. Verträge, die
mehr als zehnſtündige Arbeitszeit vorſehen, beliebige Ueber
arbeit, das Prämienſyſtem, ungleiche Löhne für gleiche Leiſtung
zulaſſen, oder ein Verbot der Agitation für den Verband in
den Betriebsräumen enthalten, ſind zu verwerfen. Eine zweite

fordert die Feſtlegung von einheitlichen Akkörd-
Lohntarifen, um der willkürlichen Entlohnung zu begegnen.
Auch für dieſe Tarife n beim Abſchluß beſtimmente Normen
zu beobachten. Die Beſtimmungen ſollen die zum Nachteil
der Arbeiterſchatt angewandten unterſchiedlichen Maß Be
rechnungen und Zahlmethoden treffen zugunſten einer gerechten
Berechnungsart.

Die Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreß
und dem Jnternationaken Textilarbeiter-kong re tz ergab keine weſentlichen Momente. Beſchlüſſe wur
den zum Gewerkſchaftskongreß nicht gefaßt. Den 1. Mai mög-
lichſt durch Arbeitsruhe zu feiern, war die allgemeine Mei-
nung ſehr geteilt waren die Anſichten über den eneral-
ſtreit. Die internationalen Beziehungen ſind noch ſehr un
geregelte. Beſſerung ſoll angeſtrebt werden. Bei den Wahlen
zu den Kongreſſen ſollen künftig auf je 10 000 Mitglieder ein
ODelegierter entfallen.

Die Debatte über die m der Beitragsfragewirft grelle n das Elend der Tegxtilarbeiter.Die erbärmlichen Löhne machen es beinahe unmöglich, eine
Beitragserhöhung eintreten zu laſſen. Anderſeits wurde her
vorgehoben, daß man nicht anders, als durch höhere Beiträge,
die erbärmlichen Löhne bekämpfen könne. Dex ſeitherige Bei-
trag wird in einen Staffelb e umgewandelt und
beträgt in Klaſſe 1 20 Pf., II 30 Pf., III 40 Pf. und IV
50 Pf. pro Woche. Die erſte Klaſſe gilt nur fer Arbeiterin
nen und männliche Arbeiter unter 18 Jahren. Jedem ſteht es
ſrei, in einer höheren Klaſſe zu zahlen.

Die Unterſtützungs- Einrichtungen wurden
entſprechend der Klaſſenbeiträge geregelt. Die Streik-
unterſtütz ung beträgt je nach der Beitragsklaſſe 6 bis 11
Mark im Min tz, die Gemaßregelten-Unter-
ſtützung iſt um je 2 Mk. höher. Stre kende erhalten für
die zu ernährenden Kinder Zuſchläge von 75 Pf. und 1 Mk.
im Höchſtbeſrag 10, 12, 15 und 17 Mk. pro Woche. Die
Kranken- Unterſtützung beträgt je nach der Dauer
der Mitgliedſchaft in Klaſſe J 2 bis 3.50 Mk. in Klaſſe II

wer

2.50 bis 4.-- M.; in Klaſſe III 3.-- bis 480 Mk. in
Klaſſe IV 3.50 bis 5.60 Mk. pro Woche. Die Reiſfe-
Unterſtätz ung wird inſofern erweitert, als auch die mit
der Bahn zurückgelegten Kilometer voll ausbezahlt werden.Als neuer ünlerſüvungszweig wurde ein Stevrbegeld
an die Hinterbliebenen eingeführt. Nach einer Mitgliedſchaft
von zwei bis n Jahren werden in Klaſſe Il 15 bis 30 Mk.,
11 20 bis 40 Mk., III 25 bis 50 Mk., IV 30 bis 60 Mk.gzahit. Alle Reu Einrichtungen treten am 1. Januar 1907 in

raft.
Die Befugniſſe der Gaue ſind in einem vom Vorſtand

vorgelegten und angenommenen Reglement nijedergelegt. Der
Südgau wurde geteilt. Für Sachſen wurde die Anſtellung
von drei, für Brandenburg einem Gauleiter beſchloſſen.

Die Zahl der Vorſtand s mitglieder wird auf el
erhöht, die des Ausſchuſſes, der ſeinen Sitz in Gera erhält,
auf ſieben. Der Zentralvorſtand wird beauftragt: alljährlich
einen Bericht zu erſtatten und einen Textilarbeiter-Kalewer
herauszugeben. Ferner hat der Vorſtand Material über die
Arbeits verhältniſſe der Jutebranche zu ſammeln, über das
Prämienſyſtem und über ſogen. Wohlfahrts- Einrichtungen. Das
Material iſt dann in geeigneter Weiſe zu verwerten. Mit
glieder von der chriſtlichen oder HirſchDunckerſchen Organiſa
tion werden mit vollen Rechten vom Verband aufgenommen.

Bei den Vorflandswahlen wird der ſeitherige Vor
ſtand wieder, Jäckel- Hannover neu hinzugewählt. Für die
Redaktion der Fachzeitung wird Wagner (ſeitheriger Re
dakteur) und Krätzig (neu) gewählt. Als Ort der nächſten
Generalverſammlung wird Leipzig beſtimmt.

Der zweite Verbandstag der Kürſchner,
der, wie wir m berichteten, in der Woche nach Oſtern in
Weißenfels tagte, beſchäftigte ſich am zweiten
Sitz ungstage mit der Lage des Berufes. Koll.Schubert Hamburg führte aus: e Entwicklung unſeres Be

rufes wurde eine durch Teilung in Ladenkürſchnerei und
Maſſenkonfektion. r brachte eine größere perſönliche Frei
heit und beſſeren Lohn für die Gehilfen, wenn auch früher
nicht ſoviel über Arbeitsloſigteit zu klagen war. Da die Lagein der Mützenbranche eine t ſchlechte iſt, kann trotz des
Jndifferentismus dieſer Kollegen nicht genug agitiert werden.
Wir müſſen für unſere Organiſation dieſe Leute gewinnen,
um ihre Lage zu verbeſſern. Der größte Schaden aber iſt die
Heimarbeit. Jn den Werkſtellen ſieht es oft noch
Erbarmen aus, denn draſtiſcher kann es T nicht “zukage
treten, als wenn trotz der pomphaften Schaufenſter-Auslagen
immer wieder der Unkernehmer ermahnt werden muß, Abhilfe
8 eſſen bei Arbeitsräumen, welche eher Schweineſtällen als

erkſtellen ähnlich ſehen. Weiter ermahnt Schubert, die Ar-
beitsnachweiſe der Arbeiter zu reſpektieren. Ob unſere Orga-niſation noch zeitgemäß iſt, ſollen die Verhandlungen ergeben.

Dem Anſchluß an eine größere Organiſation wollen wir vor-
läufig noch nicht zuſtimmen, da ſich dieſes von ſelbſt entwickelt,
aber beſſere Verbindung mit den Bruder-Organiſationen imAuslande wollen wir ßerſtellen, um alles beſſer ausbauen zu

können. Verſchiedene weitere Redner beſtätigen ebenfalls die
ten Lerar vie in der Mützenbranche, ſo ſind z. B. in

er lin von 80 Mützenfabriken nur 20, welche eigene Werk
ſtellen haben, alle Heimarbeit. Jn Münchenibt es d Kollegen, welche bei 13ſtündiger Arbeitszeit 8 bis

0 Mark Wochenlohn erhalten. Einen Beitrag zur Abſchaffring
der Heimarbeit bringt Morgenſtern-Weißenſels. Hier
wird als r Fehe zugerichtet. Die Kollegen konnten
ſich von der alten v der Heimarbeit nicht trennen,
aus dieſem Grunde müßten ſogar Behörde und Aerzte in An
ſpruch genommen werden; mit Hilfe dieſer und dank einer befſe
ren Organiſation iſt es uns gelmge, bis 1. Oktober 1905 den

Mann in die Werkſtelle zu bringen. Infolge dieſer Ein
richtung konnken wir auch einen bedeutend höheren Lohn er-
ielen. Alle weiteren Redner klagen über ſchlechte Lage in der

ützenbranche, auch in der Wildwarenzurichterei waren und
ind noch ſchwere Kämpfe zu beſtehen, da hier eine ſtarke Kon
urrentin, die u ä entſtanden iſt. Eine Reſolution, be

treffs gänzlicher Abſchaffung der Heimarbeit, wird angenommen.

h äd t beleuchtet die Lage der Zurichterel in der Umgebung von Leipzig rig und erklärt,
daß die Unternehmer einen faſt gänzlichen r die Kürſch
ner durch die Maſchine haben. Leisler- Frankfurt freut ſich,
daß die Zurichter nun eine andere net haben und möglichſt
die gemachten Fehler gut machen wollen. Zum Schluß wer
den e Jgnhſſtellen gufgefordert, ſich den Gewerkſchaft s
kartellen anzuſchließen, da. dieſes jedem Gewerbe zum
Nuhen gereicht.

Dem Bericht vom internationalen Kürſchnerkongreß und vom
Kölner Gewerkſchaftskongreß geben ausführlich Weber undSchubert. Das Verhalten Schuberts in Köln wird von ver
ſchiedenen Rednern verurteilt, ſelbiger vertritt ſeinen Stand-
punkt auch heute noch energiſch.

m

Nachdruck verboten.

Entwickelungsſchritte unſeres alternden Erd
antlitzes.

Von Felir Linke.
Die gewaltigen Kataſtrophen, wie eine ſolche ſoeben zu uns

über den Ozean dringt, die ſo namenloſes Unglück über Hun-
Jrenawen von Menſchen gebracht hat, das große Erdbebenvon Liſſabon im V das ſich über 7 Quadrat-
meilen, alſo etwa den 13. Teil der en Erdoberſläche, er-
ſtreckt und ein Menſchenopfer von vun 000 gefordert haben

n rer die großen Kataſtrophen in Calabrien, Japan, in
r Südſee (Krakatau), ſind geologiſch betrachtet, eigentlich

recht r Phänomene. Denn wenn wir bedenken, da
alle die Erſcheinungen der Gebirgsbildung und nur als
S ſtellen ſich die argfep Erdbeben dar die geſamte Erde

m in geringem Maße berühren, da die Unebenheiten im
Bau Erdrinde zur Erde faſt verhältnismäßig noch langenicht ſo bedeutend ſnd, wie etwa die Runzeln auf einer Apfel

ſine e zur Apfelſine. Weil nun die Faltung der Gebirge

e de t i h e gleid rzu nehmen, mnſtenfalls nicht ein Vorgang iſt, denicht ſehr weit in d Tiefe reicht, ſo wird die große Maſſe
per ſt wers von ſolchen Erſcheinungen ſo gut wie gar nicht

erührt.
Für die Menſchheit allerdings iſt ein Erdbeben eins deru Scene das nen faſt vernichtenden Eindruck

auf die Beobachter macht. Sind ſie doch gewohnt, die Erde
den Inbegriff des ewig Feſten, als den Muttergrund der

enſchen anzuſehen. Eine wie niederſchmetternde Wirkung es
ausüben muß, wenn einem der Glaube an das Uner'ſchütter
liche gerqubt wird, kann jeder ſelbſt mit magerer Phantaſie
Begabte ſich leicht ausmalen.

Selbſtverſtändlich haben ſo gewaltige Ereigniſſe der menlichen ne n je r Eilacidigen den rats
taum

ereboten. Es n ſich erübrigen, alle die merkwür
und ſchnurrigen Hypothefen aufzugählen; wir wollen uns viel
mehr äuf das heuützutage Wertvollſte Peſchränken.

nene Crdbeb Den e L un Wirkung

geführt werden. Die dieſe Weiſe gebildeten Hohlräume
werden mit der Zeit einſtürgen und können anſehnliche Ver
wüſtimgen auf der Oberfläche anrichten. Dieſe als Einſturz-
oder Auswaſ gsbeben bezeichneten Phänomene (Erſcheinun-
gen) werden jedoch immer nur lokaler Natur ſein, wenn ſie
nicht auslöſend wirken auf Spanmmgen in der Erdrinde, die
auf irgend eine andere Weiſe entſtanden ſind.

Größere Beben pflegt man auch in Laienkreiſen oft mit
Recht, meiſt mit gewiſſer Berechtigung mit vulkaniſchen Er-
n in Verbindung zu bringen. Und namentlich je
wird überall die Frage akut, ob ein ſolcher r rnicht vielleicht zwiſchen dem Bulkan- Ausbruch und dem großen
Beben in San Francisco beſteht. Mit Sicherheit läßt ſich das
ſo geh nicht, vielleicht überhaupt nicht, feſtſtellen. Selbſt wenn
wir bedenken, daß San Francisco faſt auf der andern Seite
der Erbhalbku el liegt, ſo iſt ein r r der dortigen
Kataſtrophe mit dem Veſuv-Ausbricch doch möglich. Die Fort

nzung der Erſchütterungen von Erdbeben erfolgt in Wellen
orm, und wenn eine von dem Veſuv ausgehende Welle in

San Francisco e mit einem ſogen. Wellenbauch auftrat,
13 kann ſie vielle t beſche mee Spannungen leicht zur Aus-
öſung gebracht haben. Die Beobachtung des gleichzeitigen ziuf

tretens vulkaniſcher Eruptionen und Erdbeben den Schlu
nahe, W ein ürſächlicher Zuſammenhang zwiſchen beiden be-
ſe t. Sie e Beobachtungen machen aber wahrſchein
ich, d eide Erſcheinungen auf dieſelben m zurückzu

führen ſind. Dieſe Urſache t in den gebirgsbildenden Erſchei
nungen zu ſuchen, die fortwährend die oberſte Erdkruſte in Be
we h die fortdauernd an der geologiſchen Obern twicklung unſeres Planeten arbeiten. Es iſt das Ver
t des Geologen Sues, auf die Zuſammenhänge zwiſchen

Erdbeben, vulkaniſchen Erſcheinun en und Gebirgsbildung hin-
gewieſen und eine innwälzende Beirachtungsweiſe dieſer Phäno
mene herbeigeführt zu haben.

Namentlich die Kettengebirge und e Umgebung ſind dieeimat von ſten Beben. Sie treten beſonders in
rſpalten, in keſſelartigen Brüchen von Gebirgen und da
wo ſteil abfallende Faltungen des Erdantlitzes vorhanden

Ein Blick auf die Verteilung der Höhenlinien der Ge
nd der Meerxstiefen kennzeichnet uns dadurch Japarrge

bungen bis über 3000 Meter finden. Auch die Sunda-
Inſeln charakteriſieren ſich als Herde tektoniſcher Erſcheinun-

J Mittelmeer iſt es wieder das Frage Meer,
as beſonders in den zwiſchen Sizilien und Calabrien

liegenden großen Keſſel ein Ruheſtörer geworden iſt, von

n Meerestiefen bis zu 8000 Metern und darüber neben

dem Neimnayr prophezeit, daß wahrſcheinlich „im Verlaufe vie
ler Hamderttauſende von ren die auf der Jnnenſeite ge-
legenen Gebirgsteile ins Meer ſinken werden.“ Auch in der
Nähe von San Francisco treten ße Tiefen an die käalifor-niſche Weſtküſte heran und tennen ſie von der mächtigen Sierra

Nevada nur durch eine Küſtenkette. Jn dieſer Küſtenkette, die
übrigens ein unruhiger Boden iſt, treten bemerkenswerterweiſe
die vulkaniſchen Vorkommmniſſe an Längsbrüchen pavallel zur
Erſtreckung des Gebirges auf, wo man einen förmlichen Gür-
tel von vulkaniſchen Geſteinen durch die an n hin-durch verfolgen kann, während vitkanſſche rſcheinumgen der

Sierra Nevada, des Great Baſin (an der Mohave-Wüſte) und
des Colorado-Plateaus keine re J Verteilung aufweiſen.

Auf die anderen ähnlichen Fälle können wir gar nicht ein
gehen.

Daß es ſich bei den großen Beben um Faltenbildungen ge
legentlich der Gebirgsbildungen handelt, dafür haben wir be
onders aus Japan klaſſiſche Belege. Das Einwirken an Spal-
en und die Verwerfungen ſind lediglich Einwirkungen der

Schwere, die aus der Zuſammenziehung des Erdinnern her-
rühren. Die allmähliche Abkühlung hat eine gewaltfame Fal-
tung der äußeren härteren Erdrinde, die nicht ſo bildſam iſt
wie die unter ungeheurem Druck der überlagernden Maſſen
tehenden inneren Partien der Erde, zur Folge. Selbſtverſtändich entſtehen in der tup rer ſich wölbenden Erdrinde
Seitenſpannungen wie in Gewölben, die ſtarke Seitendrucke auf
die Widerlager ausüben (Strebepfeiler). Diefe Spannungen
finden in gewaltſamen Verſchiebungen ihre Auslöſung, wobei
einzelne Schollen in die Tiefe verſinken, andere Aufwärts-Be
w an hat verſucht, das Maß ders ammenſchiebung für gefaltete Gebirge zu immen. Der

ologe Heim gelangte für die Bildung der Alpen 3 dem
Ergebnis einer etwa 57 Kilometer betragenden Verkürzung
des Erdradi

e erleiden können.

us.
Sicher gibt es
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Am dritten rn ten auden Delegierten Genoſſe Umbreit- Berlin als S
General Kommiſſion h referiert noch kurz
über den internationalen Kongreß. eiter entſpinnt ſich eine
lebhafte Debatte über Maifeier und Generalſtreik.

ert erklärt, daß die Anſichten über dieſe Sachen bei jedem
geklärten Arbeiter wohl dieſelben ſind, nur welches der ri

g. Weg iſt zur Verwirklichung derſelben, darüber ſind wirn einer ar Jn gchen des Kölner
kongreſſes erklärt ert, daß er dort nach ſeiner ehrli

Ueberzeugung gehandelt hat, und es wäre wohl der ſchlechteſteDienſt, den er Fenen Kollegen tun könnte, wenn er heute ſeine

Meinung heuchleriſch ändern wollte. Umbreit entſchul-
h ſein zu ſpätes Erſcheinen als Vertreter der General-Kom-
miſſion durch Ueberbürdimg aller und Krankheit eines Mit-
liedes. Er ſpricht über Maifeier, Generalſtreik, gewerkſchaft-
iche ind politiſche Organiſation. Nacrhſtehende eſolution:

Der Verbandsdag erblickt im Generalſtreik ein Mittel,
welches geeignet iſt, die Rechte der Arbeiter energiſch zu ver-treten, und eine weitere Reſolution, betreffs Malſeler, werden

beide angenommen.

Die Einſühnmg einer Krankenunterſtützungs-
und Sterbekaſſe wird nach lebhafter Debatte, erſtere mit
21 gegen 2, die andere mit 20 gegen 3 Stimmen, angenommen.
Zur Beitragserhöhumng ſprechen ſich e Redneraußer Bärwinkel für 50 bez. 25 Pf. Wochenbeitrag aus, mithin

wird felbiges angenommen.
Es folgt die r der geſtellten Anträge: Der Antrag,

Extraſteuern nur in den dringendſten Fällen zu erheben,
wird angenommen. Den Verbandstag alle drei
Jahre ſtattfinden zu laſſen, wird angenommen gegen fünf
Stimmen. Nicht die Zahl der Delegierten ſondern die Mit-
gliederzahl, welche ſelbige vertreten, als Abſtimmungs-
mod us gelten zu laſſen, wird abgelehnt. Die Entſchädi-
gung der Filialvorſtände nach Prozenten vorzuneh-
men, wird abgelehnt; angenommen wird, an ſelbige eine an
gemeſſene Entſchädigimg zu leiſten. Die Verbands-

als Verbandseigentum anzuſehen, wird angenommen.

ſuche ſich an die Arbeitsnach weiſe zu wenden, wird
angenommen. Die Anſtellung eines Beamten mit 2100 Mk.
Gehalt einſchließlich der Nebeneinkünfte als Redakteur und
Sekretärbeamter, wird einſtimmig angenommen, dagegen die
Verlegumg des Hauptſitzes von Hamburg nach Berlin

oder Leipzig abgelehnt. Dem Kaſſierer werden monatlich 50
Mark. dem Schriſtführer 100 Mk. jährlich bewilligt. Die
Streiks ſollen künffig e unter Kontrolle geſtellt werden und
Gelder, welche bei Streiks durch e übrig bleiben,
an die Hauptkaſſe abgeliefert werden. Die Beitragserhöhung
erfolgt am 1. Juli 1906; die Anſtellung des Beamten ſowie
der erhöhte Gehalt des Kaſſierers tritt am 1. Mai in Kraft.

Der Haupfſſitz bleibt in Hamburg. Zum Vorſitzenden und
Redakteur wird E. Schibert, zum Kaſſierer T Wagnit
t beide nehmen dankend an. Der Sitz des Ausſchuſſes
leibt Leipzig. die Mitglieder desſelben x en die Leipizger

Eine weitere Kommiſſion, beſtehend aus den Kol-
egen Kölner, Möhring, Ritter, Straube, Tunger, Leisler,

Dittmann, wird noch gewählt. K e Schubert dankt im
Namen der Delegierten für die gute Aufnahme in Weißenfels
und fordert aarf, die Zahlſtellen möchten Sorge tragen, daß ſich
alle Kollegen politiſch organiſieren.

zum Segen des Verbandes Mif einem Hoch auf die nationale
und internationale Organiſation und nach dem Abſingen der
Arbeitermarſeillaiſe erklärt Kollege Schubert den Verbandstag

für geſchloſſen. J
Schuhmacher-Ausftand. Jn Leipzig beſchloſſen geſtern

ſämtliche in den Werkſtätten beſchäftigten Schuhmacher, da ihre
rderungen nicht bewilligt worden ſind, Montag in den Aus-
und zu treten.
Metallarbeiter-Bewegung. Jn Frankfurt a. M. hatten

die Arbeiter der Gießerei- und Maſchinenfabriken Forderungen
eingebracht, in denen ſie in der Hauptſache 9/2ſtündige Ar-
beitszeit und Feſtſetzung eines Minimallohnes verlangen. Die
deshalb gepflogenen EinigungsVerhandlungenen haben ſich zer
ſchlagen. Für Offenbach haben die Fabrikanten beſchloſſen,
ſämtlichen Hilfsarbeitern zu kündigen. Ferner beſchloſſen die
Arbeitgeber daß den Arbeitern in denjenigen Fabriken, die
keine Eiſengießerei haben ebenfalls gekündigt werden ſoll.Sollte in Frantfurt keine Einigung erzielt werden ſo dürfte

ſich der Streik reſp. die Ausſperrung auch auf Höchſt,
Darmſtadt, Homburg und Mainz ausdehnen, d. h. auf

ins geſamt 16 000 Arbeiter.
Der Kutſcherfſtreik in Magdeburg ſteht unverändert,
unverändert iſt aber auch das Verhalten der Polizei, die Sonn
abend 62 Streikpoſten ſiſtiert hat. 12 davon wurden in Haft
behalten. Auf dieſe Weiſe wird der Kutſcherſtreik nicht beendet,
i mögen ſich die Unternehmer ſamt der Polizei geſagt ſein
aſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. April.

Eine Sitzung der Banarbeiterſchutzkommiſſion
indet am Mittwoch, den 25. April, abends Punkt 8 Uhr, im
Reſtaurant Sachſe, Alter Markt, ſtatt. Die angeſchloſſenen

Verbandstag verpflichtet die Mitglieder bei Arbeits

orge Er verſpricht, für dasVertrauen dawend, wie bisher ehrlich ſeine Pflicht zu tun

Gewerkſchaften wollen darauf achten, daß ihre Delegierten die
Sitzungen pünktlich und regelmäßig beſuchen. Diejenigen Ge
werkſchaften, welche in letzter Zeit der Kommiſſion fernſtanden,
wollen ſich ebenfalls wieder anſchließen und zu nächſter Sitzung
Vertreter entſenden.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat in Halle a. S. wurde im Monat

März von insgeſamt 713 Perſonen in Anſpruch genommen.
An dieſelben wurden 729 Auskünfte erteilt. Schriftliche Aus-
künfte und die Anfertigung von Schriſtſätzen machte ſich in
199 Fällen erforderlich. Jn ein und derſelben Sache ſprachen
54 Beſucher wiederholt vor. Die vorgebrachten Anliegen be
traſfen: Arbeiterverſicherung Unfallverſicherung
86, Krankenverſicherung 39, Knappſchaftsweſen 2, Jmwaliden-
verſicherung 43. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung 23, Lohnforderungen 43, Lehrlingsweſen 10, Ge-
ſindeverhältniſſe 27, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 5, Son
ſtzges 7 Bürgerliches Recht: Forderungen 29, Kauf
17, Abzahlung 11, Ehe- und Verlobungsſachen 17, Unter-
haltungspflicht 32, Vormundſchaftsſachen 11, Erbſchaft 29,
Mielsrecht 50, Schadenerſatz und Haſtpflicht 11, Lohnbeſchlag-
nahme 6, Konkurs, Pfändung 16, Zivilprozeßweſen 9, Son
ſtiges 8. Strafrecht: Koalitionsrecht 2, Uebertretungen
8, Beleidigungen 19, ſonſtige Strafſachen 24, Strafprozeßweſen
13. Gemeinde-und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 31, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 7, Geburt,
Trauung, Beerdigung 3, Armenongelegenheiten 12, Fürſorge
erziehung 6, Schul und Kirchenſachen 4, Wahlangelegenheiten
2, Militärſachen 13, Sonſtiges 7. Arbeiterbewegung
8. Privatverſicherung 11. Handel- und Ge-
werbeſachen 5. Diverſes 23.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 559, Ebeſrauen 37, Witwen 36, Dienſt-
boten 26 (7 männliche, 19 weibliche), Arbeiterinnen, ſelbſtän-
dige Gewerbetreibende je 17, Lagerhalter, Landwirie je 4,
Lehrlinge, Verkäuferinnen je 3, Handluigsgehilfen 2, Buch
halterin, Dienſtmann, Geſchäftsführer, Kontoriftin, Pflegerin
je 1

Von der Arbeitern waren organifiert 471, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter
117, Maurer 62, Fabrikarbeiter 55, Handesls- und Trans-
portarbeiter 38, Holzarbeiter 30, Bauarheiter 27, Zimmerer 16,
Bergarbeiter, Maſchiniſten und Heizer je 11, Buchdrucker 10,
Maier Schuhmacher je 8, Schmiede, Brauer je 7, Schneider,
Steinſetzer je 6, Kupferſchmiede 5, Lagerhalter, Müller, Töpfer
je 4, Glaſer, Böttcher, Tabakarbeiter, Handlungsgehilfen je 3,
Kürſchner, Porzellanarbeiter, Steinarbeiter, Bäcker, Liiho-
graphen und Steindrucker, Buchdvuckereihilfsarbeiter, Dachdecker
je 2, Gemeindearbeiter, Tapezierer, Bildhauer, Konditoren,
Gaſtwirtsgehilfen, Gärtner, Sattler, Lederarbeiter je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 499, Ammendorf 4, Annaburg, Alsleben, Artern je 1,
Bitterſeld 4, Brehna 3, Beefen, Benndorf je 2, Böllberg,
Bruckdorf, Babitz, Burg, Berga, Bernburg, Beeſenlaublingen,
Braſchwitz je 1, Cönnern 2, Dieskau 5, Delitzſch 2, Diemitz,

Dommitzſch, Döllnitz je 1, Eisleben, Eſperſtedt, Ermlitz je 1.
Freybung 1, Gutenberg 4, Greppin 3, Gölbitz, Groß-Wirſch-
lehen, Gimritz, Gräfenhainichen, Geißelröhlitz, Gröbers, Groß
wig, Gaditz, Großtreben, Golza je 1, Höhnſtedt 5, Herzberg,
Holzweißig je 2, Hettſtedt, Hohenmölſen, Hedersleben, Helſta
Kelbra, Klepzig, Köcknitzſch, Kötzſchen, Körbisdorf je 1, Lettin
6, Lühen 2, Langenbogen, Lodersleben, Laucha, Luckenau,
Lochau, Lützkendorf, Lindenhayn, Lieskau, Landsberg je 1,
Merſeburg 5, Mötzlich 3, Merkewitz, Mühlberg, Markwerben,
Meriendorf je 1, Nietleben 5, Naumburg 3, Nebra 2, Nirditz
1, Oſendorf 5, Osmünde 3, Oberröblingen, Oſterfeld je 1,
Oberwiderſtedt, Petersroda 2, Patzſchwig, Pieſteritz, Pirkau,
Peißen, Pitzſchendorf je 1, Querfurt 1, Radewell 7, Raßnitz
3, Reinharz, Röſſuln, Rieſtedt, Roitzſch, Roſenfeld je 1,
Sangerhauſen 5, Seeben 3, Schwerzau 2, Sennewitz, Schloß
Vippach, Swinemünde, Schwemſal, Schraplau, Schönebeck,
Sireciqu, Schlechtewitz je 1, Teuchern 4, Trebnitz, Torgau,
Teutſchenthal je 3, Trebnitz, Theißen je 1, Unterröblingen 1,
Veſta 1, Wolfen 5, Weißenßels 4, Wörmkitz, Wittenberg je 3,
Wetterſcheid, Wallwitz, Wettin, Weſtewitz je 1, Zeitz Z3,
Zangenberg, Ziegelroda, Zembſchen, Zöſchen, Zahna, Zöbe-
ritz je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Ver
bandsbuch vorzuzeigen. Das Sekretariat iſt geöffnet
von 11 bis 1 und von 5 bis 8 Uhr. Sonnabends nach
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Geheimniſſe einer Wurſtmacherei.
Eine Sauerei, die man nicht für möglich halten ſollte, be

ſchäftiole am Sonnabend die Strafkammer in der Sache des
Fleiſchermeifters Nobert Schäfer, hier, Merſeburger-
ſtraße 161, der wegen Vergehens gegen s 12 Abſ. 1 des
Nahrungsmittel-Geſetzes angeklagt war. Er ſoll Nahrungs

friedigend löſen laſſen. Das teilt dieſe Theorie aber mit ſo
vielen anderen und einfach aus dem Grunde, weil die
intgeheure Mannigfalkigkeit der Natur und der natürlichen Er-
ſcheinungen ſich nicht auf eine ſo einfache Formel bringen läßt,
wie man ſie durch dieſe Schrumpfungstheorie ausſprechen kann.
Die Begleitumſtände können Urſachen haben, die wir noch gar
Hicht alle kennen mögen, weil uns die Mittel zur Beobachtung
und zunn Dtrfoig ſolcher Proz. fehlen. Jm ger Ganzen
aber wird dieſe Theorie den Erſcheinungen gerecht, die ſich in
den großartigen Borgängen der Gebirgsbildung kundtun und
gewinnt damit einen hohen Grad innerer Wahrſche nlichkeit.

Aber wie uns Menſchen das Auftreten der gebirgsbildenden
Kräfte das größte Leid und Weh zufügt, ſo verdanken wir
ihnen andererſeits wieder doch die größten Genüſſe, die uns
in der Erdennatur beſchieden ſind und die uns das Leben auf
unſerer ſchönen Erde ſo lebenswert machen. Das Menſchen
geſchlecht entbehrte in abſehbaren Zeiten der herrlichſten Natur-
enüſſe, hätte es in der ſortdauernd wirkenden gebirgsbilden-ken Eutigteit nicht ein Gegengewicht gegen die gebirgsabtra-

genden zerſtörenden Wirkungen des Waſſers. Wie überall, ſo
auch hier:

Geburt und Grab,
Ein ewiges Meer,
Ein wechſelnd Weben,
Ein glühend Leben

umd
alles, was entſteht,

Jſt wert, daß es zugrunde geht.
Die Quelle unſerer Lebenskraft iſt auch unſer Grab, ein Ge

ſetz, mit dem wir nicht hadern dürfen! J wiraber noch weiter aus, in die Zukunſt und in die Weite ſo
darf unſer Blick nicht haften an unſeren kleinen menſchlſchen
Verhälmiſſen; wir müſſen ihn vielmehr dem Kosmos zuwen-den, in dem wir doch nur als nebenſächliche Weſen egiſieren,

ſozuſagen als Paraſiten des größeren Erdkörpers, der uns
das ben ſchenkt und es wieder nimmt, in deſſen alterndenchtwärdigen Antſitz wir die ſchönſten Träume unſeres Erden

daſeins träumen. Die Kataſtrophen, die uns zu dieſen Be
trachtungen führten, müſſen wir als unabänderlich hinnehmen
und als das, was ſie ſind: Entwicklungsſchritte des alternden
Erdantlitzes. Sollen wir nicht dank baren Blickes in
den Schoß unſrer Mutter Erde verſinken

Stadt Theater.
Das Frühlingsfeſt, welches am Sonnabend zum Beſten

der Penſions- Anſtalt des Stadttheaters und der humanitären
Anſtalten der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnen-Angehöriger in
ſämtlichen Räumen des Stadttheaters veranſtaltet wurde,
nahm einen überaus animierten Verlauf. Jedenfalls als Folge
der weſentlich erhöhten Eintrittspreiſe waren die „oberen“
Plätze, die Galerie uſw., nicht gerade ſtark beſucht. Dafür
waren aber die unteren und, teuereren Plätze um ſo voll
ſtändiger von der „Creme der Geſellſchaft“ mit Beſchlag belegt
worden, und es warx auch eigentlich kein Wunder, daß das
Theater ein ſolches Bild bot, da doch nur die Jnhaber der
beſſeren Plätze bei dem Feſt aktiv mitwirken konnten. Die
Bewohner des Olymps füngierten nur als Zuſchauer. Die

eſamten unteren Räumlichkeiten waren, dem Charakter der
eranſtaltung entſprechend, geſchmackvoll dekoriext. Alle

Säulen und Wandelgänge prangten im ſchönſten Frühlings
ſchmuck, die Garderoben waren zu Verkaufsſtänden umge-
wandelt, ſo daß für des Leibes Notdurft und Nahrung mehr
als genug geſorgt worden war. Das geſamte J des
Stadttheaters hatte ſich für den guten Zweck zur Bedienung
des Publikums zur Verfügung geſtellt. Dr. Banaſch, der
den Abend vorher als Siegfried brillierte, verkaufte Butterbröte,
während Fräulein Stoll, die an dieſem Abend auch keine
Brunhilde zu ſingen hatte, als Sektmamſell funkttonterte.
Soomer bediente das Glücksrad bei der Gewinnverloſung,
Dohme war Jnhaber einer Konditorei. Behrend hattedie Direktion des Theater Reſtaurants übernommen und be-
diente zugleich den Wurſtkeſſel mit warmen Wienern. Jn
b Reiche dominierte der Humor ganz C Da
er joviale Kneiper ſeine Gäſte gleich vertraulich duzte, wir

mittel, die geeignet ſind, die menſchliche Geſundheit zu ſchädi
gen, in der Zeit vom Auguſt bis November v. J. in feinem
Ladengeſchäft in Verkehr gebracht haben. Er verwendete, ſo
ergab die Beweis aufnahme, zur Wurſtfabrikation ungereinigte
Nindskaldaunen, die mit Kotteilen behaftet waren, Naſenſpitzen
von Hammeln und Kälbern, und wenn die Geſellen die un
appetitlichen Teile aus dem Wurſtkeſſel wieder herausholen
wollten, dann ſagte er, das kommt in die Wurſt, bei den
teuren Fleiſchpreiſen müſſen die Leute das ſchon mit
eſſen. Jn der Tat wurde geſagt, daß der Angeklagte früher
die Schweinerei nicht gemacht hatte. Er wollte die gegen ihn
erſtattete Anzeige als auf einen Racheakt beruhend hinſtellen
und meinte, die früher bei ihm beſchäftigt geweſenen Fleiſcher
geſellen Kuhnert und Dietſch hätten ſich gegenſeitig „aufgehetzt“.
Tatſache iſt aber, daß die beiden Geſellen mit der Anzeige gar
nichts zu. tun haben und die Denunziation von einer anderen
Perſon erſolgt iſt. Die Kalbskaldaunen, ſo meint des Ange-
klagte, würden zur Wurſtfabrikation ſo verwendet, wie ſie vom
Schlachthof kämen. Wer das tut, ſo ergaben die Feſtſtellungen,
handelt aber ſchweiniſch, da die Kaldaunen im Schlachthoß
nicht gründlich gereinigt werden.

Der frühere Geſe“le, jetzige Fleiſchermeiſter Kuhnert, der bei
der Wurſtbereitung in des Angeklagten Geſchäft (Königſtraße)
tätig geweſen war, bekundet, die Kaldaunen wären verwendet
worden, wie ſie vom Schlachthoß kamen. Die Kaldaunen wür-
den im Schlachthof nur gebrüht und äußerlich gereinigt, innen
ſei immer Kot und „Jun“ drin. Als er die Kaſdaunen einige
Male umgewendet, innen gereinigt und dieſe von den mit Kot
durchſetzten Talgteilen (dem ſogen. Bezug) befreit habe, ſei der
Angeklagte herbeigekommen und habe den Unrat etwa drei
bis vier Pfund in den Wurſtkeſſel geworfen. Dabei habe
er die Aeußerung geian: „Jehzt, bei den teuren Zei-
ten, muß man das alles zur Wurſtverwenden
uſw.“ Zeuge hat ſchließlich den Unrat wieder aus dem Keſſel
herausgeholt, der Angeklagie habe das Zeug mit Sehnen uſw.
aber wieder hineingeworfen und geſagt: „Das kommt in
die Leberwurſt.“ Wenn Kaldaunen im Laden verkauft wur-
den, ſeien ſie allerdings vorber, gereinigt worden. Jn den
anderen Geſchäften, in denen Zeuge tätig geweſen, ſeien die
Kaldaunen ſtets gereinigt worden. Die Abfälle, Bezug, Naſen
ſpitzen uſw. würden gewöhnlich zur Seifenbereitung verwendet.
Eines Tages zum Frühſtück ſei der Meiſter gekommen und
habe zu den Geſellen geſagt: „Na, Euch ſchmeckt es wohl
nicht. Darauf hätten die Gelellen geantwortet, die Leberwurſt,
in der ſich die Sauerei befindet, eſſen wir nicht. Der Fleiſcher
geſelle Dietſch beſtätigt die Angaben des vorgenannten Zeugen.
Wurſt wurde alle Woche gemacht.

Der Zeuge und Sachverſtändige, Fleiſchermeiſter Traut-
mann, meinte zunächſt, „eine kleine Jdee“ Schmutz ſei in
den Kaldaunen immer drin, wenn ſie vom Schlachthof kämen,
„eigentlich“ müßten ſie ganz vein ſein. Wenn man Kot in
den Kaldaunen finde, ſo müſſe man ihn ſelbſtverſtändlich raus
machen. Daß Naſenſpitzen von Hammeln und Kälbern zur
Wurſibereitung verwendet würden, käme vor, daß aber der ſo
genannte Bezug aus den Kaldaunen zur Wurſt verwendet
werde, ſei „nicht gut“. Als der Vorſitzende dann einwarf, daß
dies wohl ſehr eklig ſei, meinte Herr Trautmann: Ja, die
Verwendung von Bezug iſt Schweinerei. Ein Fleiſchermeiſter
Thieme bekundet, daß die Kaldaunen auf dem Schlacht
piehhof „beſtmöglichſt“ gereinigt würden, und Fleiſchermeiſter
Juſt ſagt aus, der Angeklagie habe früher reinlich gehandelt.

Der Staatsanwalt erachtete den Angeklagten, der jene
Schmutzerei aus Habſucht begangen habe, der Nahrungsmittel-
Fälſchung in der Abſicht, das Publikum zu täuſchen, für über

führt und beantragte zwei Monate Gefängnis nebſt Publika
tion des Urteils. Das Gericht erkannte auf Grund des S 10
Abſ. 1. des NahrungsmittelGeſetzes auf zwei Monate Geföng-
nis und noch 300 Mk. Geldſtrafe. Jn der Urteilsbegründung
hieß es, das Gericht habe den Zeugen Kuhnert und Dietſch
Glauben geſchenkt und gegen den Angeklagten eine entſpre-
chende Strafe verhängt, da er außerordentlich gemeingefährlich
gehandelt habe.

Wenn auch die Sauerei des Herrn Schäfer an ſich ein Ver
brechen an der Volksgeſundheit iſt, ſo ſteht doch feſt, daß die
Helfershelfer dieſes PolkaWurſtmachers diejenigen Staats
ſtützen ſind, welche die Einfuhr ausländiſchen Viehes abhalten
und die Preiſe ins unermäßliche treiben, um das ſchöne Ziel
zu erreichen, den deutſchen Viehſtapel „xeinzuhalten“.
Nach der Erhaltung der Menſchen geſundheit fragt kein
Menſch. Wenn aber ein Fleiſchermeiſter mal dabei erwiſcht
wird und tut, wie es Schäfer getan hat, dann fällt er mit
Recht gehörig herein. Die eigentlich Schuldigen, die Fleiſch
wucherer, bleiben nach wie vor gute Staatsſtützen. Kein
Richter hat das Recht, ſich um ſie zu kümmern. Pod und
Bülow leiſten ihrem kulturfeindlichen Treiben ſogar noch
Vorſchub und helfen, die Taſchen der „Notleidenden“ zu füllen.
Das ſind die Urſachen der Nahrungsmittelmiſere.

Herr Schäfer bittet uns, noch mitzuteilen, daß er gegen das
Urteil Reviſion eingelegt habe.

ihm niemand übel genommen haben. So hatte jeder ſeinen
Poſten in irgend einer proſaiſchen Beſchäftigung gefunden.

Das Programm bot große Abwechſlungen, jedoch war be

jeder einzelnen Nummer ausgelaſſenſter Trumpf. Der
vom Kapellmeiſter Tittel komponierte Feſtwalzer Frühlings-
feier zeigte, daß ein eingefleiſchter Wagnerianer auch anders
kann, wenn er will. Das Gaſtſpiel des Hof- und National
Theaters zu Nietleben mit dem großen Spektakelſtück Don
Carlos oder Der Jnfanteriſt von Spanien rief unbändige
Heiterkeit hervor, die durch die Sereniſſimus Zwiſchenſpiele noch
erhöht wurde, obwohl die Geiſtesblitze ſeiner Durchlaucht ſchon
meiſt älteren Datums waren.

Ein weiteres Drama wurde in drei Minuten und ein anderes
als Zukunfts DoppelEhebruchsStenodrama benamſtes Opus
in fünf Akten in dem koloſſalen Zeitraume von fünf Minuten
heruntergeſpielt. Auch die Oper kam nicht zu kurz. Gegeben
wurde Cavalieria rusticana (Bodega Marca ltalia), große
Oper in einem h von M. Terrakotti und B. Gipsfiguri-
Kaufi. Muſik von Waskannſie. h gab hier den Gips
figuri Händler und Athleten Turiddu Getreido Kümmelino
und Frl. Fiebiger die Santuzza Puſſelina Schnutekka aus
Cröllwitz auf Sizilien, während Herr Muth den ſizialianiſchen
atte und Roſſelenker Alfio Tomaſi Cannoni Peitſchikato

rſtellte.
Das Finale dieſer Burlesken Traveſtie bildete ein ſolenner

griechiſchrömiſcher Ringkampf zwiſchen Turiddu und Alfio, bei
welchem der Herkules Gruſelli Sieger blieb. Die humorvolle
Haydnſche Abſchieds-Sinfonie zeigte auch unſeren Kapell
meiſter Tittel als launigen Komiker.

Während des Balles auf der Bühne, der ſich bis in die
ſpäteſten Morgenſtunden erſtreckte, hielt unter anderem auch
Herr Berend einen luſtigen Feſtſpeech über Erlebnifſe im

in allen Teilen launige Feſt dürfte für die ge
meinnützigen Kaſſen unſerer Theaterleute gute Ueberſchüſſe ab
geworfen haben. Und das iſt erfreulich. u
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Um 112 860 M. AnliegerVeiträge

nd es bei einem ran hh, für die Provin See udem Magiſtrat zu Halle a. S. Der Magiſtrat den die Land

wirtſchaftskammer am 9. 1904 en ihres Grund
beſiges an der jeti endorferſtraße (früher 757 che
Privatſtraße), der z der rger und Bruckdorfer
ſtraße belegen iſt, zu en, d. h. zu Koſten
trägen für die Anlegung Straße als eines ebenbürtigen

t Die Land
t

ſächlich machte Klägerin geltend, ſie brauche ſchon deshal ſene
n r hehrt z len, weil die ehe Sotedet

ger u ſtanr d wie v 77 m Märra en worden, e erfolge auf Beſchlubeider ſtädtiſcher Kollegien und unter
PolizeiVerwaltung. Nach der förmlichen endgültigen
Feſtſtellung der Fluchtlinie, die r te, da Einſprüche nicht
erhoben worden waren, habe man in der bezüglichen Bekannt-
machung im GeneralAnzeiger unter Bezugnahme auf die

frühere Bekanntmachung die förmliche Feſtſte ung der Flucht-
linie angezeigt, ohne zu ſagen, daß die Polizei-Ver-
waltung dieſer endgültigen und förmlichen Feſt
ſtellung ebenfalls ihre Zuſtimmung gegeben habe. ieſeZuſtimmung auch zu der endgültigen Seſthelung ei aber not

wendig und ſie aus der Bekanntmachun hervorgehen.Wegen dieſes Mangels könne der Suuchunten deſſen Gültig

keit nicht beigemeſſen werden.
Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg wies jedoch die Klage

der Landwirtſchaftskammer als unbegründet ab und führte
aus, das Fluchtliniengeſetz vom 2. Juli 1875 verlange nicht,
daß auch die PolizeiVerwaltung in der Be
kanntmachung der endgültigen Fluchtlinien Feſtſtellung bemerkt
werde. genüge vielmehr, daß die Zuſtimmung in den
Akten nachgewieſen ſei. Se den Akten aber ſei dieſe Zu-
ſtimmung wie die der StadtverordnetenVerſammlung be
urkundet. Das Ober Verwaltungsgericht verwarf die hier
gegen von der Landwi Berufung mitfolgender Begründung: r Beginn der Anlegung einer
neuen Straße ſei in der Regel von der Feſtſetzung der Bau
Fluchtlinie an zu rechnen. Es könnte aber auch ohne Flucht
linien Feſtſetzung die e einer neuen Straße erfolgen.
Es müſſe jedoch dann nach außen kundgegeben werden, daß
fokche Anlegung erfolgen ſolle. Hier ſeien die Anlieger davon
unterrichtet worden. Das genüge, die Heranziehung der Land-
wirtfchaftskammer z den AnliegerBeiträgen zu rechtfertigen.
Auf die gerügten Mängel bei der Feſtſetzung der Fluchtlinien
komme es nicht an.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die öffentlichen unentgeltlichen Schutz

pocken-Jmpfungen finden in dieſem Jahre unter Lei
tung des königlichen Kreisarztes Herrn Geheimen Medizinal
rat Dr. Riſel wie folgt ſtatt:

I. am Montag, den 30. April, nachmittags 4 Uhr in der
Polizeiwache Halle-Trotha, Trothaevſtraße 23;

II. am Donnerstag, den 3. Mai, nachmittags 4 Uhr im
Schulgebäude HalleKröllwitz, Schulberg 19;

t r De Mai, Juni und u emrera) jeden Dienstag, nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle
des Schulgebäudes Taubenſtraße 13,

e gekommen wäre. Bei
1896 ſei aller

b) jeden Mittwoch, nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle
des Schulgebäudes Dreyhauptſtraße 5,

V. im Monat Mai jeden Freitag, ſowie am Freitag, den
7. und 14. September in der Tu e des Schulg
Große Brunnenſtraße 6 (Eingang Friedenſtraße).

Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche Jmp-
c nicht vorgenommen.

Impfung ſind diejenigen Kinder zu unterziehen, welche
a) im Jahre 1905 geboren ſind,
d) in früheren Jahren geboren ſind, jedoch bisher über

haupt noch nicht oder zum erſten reſp. zweiten Male
erfolglos geimpft worden ſind, oder krankheitshalber
nicht geimpft werden konnten.

Bei Vorführung eines jeden Jmpflings iſt dem Impfarzteein Zettel zu auf welchem Namen des geh d
Ort, Jahr und Tag der Geburt desſelben, ſowie Namen,
Stand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder Vormm
des r er Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich
verzeichnet iſt.

Aus Hä in denen anſteckende Krankheiten wie Schar-
lach, Maſern, Diphtheritis, Sroup Senshrſen, Flecktyphus,

ie natüroſenartige Entzündungen oder rlichen P7ien herr
ſchen rfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das
Impflokal gebracht werden.

ie Kinder müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem
und reinen Kleidern, namentlich mit reinem Hemd ge

bracht werden. Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſt große
Reinhaltung der Impflinge zu ſehen.Jeder Jmpfling muß eben Tage nach erfolgter Jmpfung,

alſo an dem auf die Jmpfung folgenden s Wochen
tage der feſtgeſetzten Zeit an peiger Stelle zur Nachſchau
vorgeſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen
angeſehen wird und ein t Prin nicht erteilt werden kann.

llte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher
Erkrankung oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Ichpflokal gebracht werden können, ſo
haben hie Eltern oder deren St vertreter dieſes ſpäteſtens am
n Nach dem Impfarzt anzuzeigen.

Ektern, eltern und Vormünder der im laufenden
Jahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werden
hierdurch unter Hinweis auf die in S 14, Abſ. 2 des Reichs
rigel ger vom 8. April 1874 angedrohſten, bis zu 50 Mark
oder drei Tagen Haft anſteigenden Straſen aufgefordert, mit
ihren Kindern bezw. Pfleglingen in den anberaumten Jmpf
bezw. Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung
derſelben durch ärztiiche Zeugniſſe, welche dem Jmpfamte
(Einwohnermeldeamt, Schmeerflraße 1, 1 Treppe) vorzulegen
ſind, nachzuweiſen. Jſt ein Jmpfpflichtiger auf Grund ärzt-
lichen Zeugniſſes von der Jmpfung zweimal befreit worden,
ſo kam die ſernere Zurückſtellung nur durch den zuſtändigen
Vmpfarzt erſolgen.
Eltern pp., welche ihre Kinder privatim impfen laſſen, find
Lerpflichtet, die Jmpf e der vorgenannten Dienftſtelle zur
Kenntnisnahme ſofort nach erfolgter Jmpfung vorzulegen.

eingehender ſta
eine gärtnerei-

wonnen werden. Nicht zur „Gärtnerei“ im

es

d Erhebung gehört: der feldmäßig betriebene
iſe-, Pflanzen, Kräukerbau und die irtnerei).

bleibt ſelbſt ichAusgeſchloſſen von der Erheb auchalle Gulen, die im weſentlichen bloß aus Liebhaberei, re

Erholung und dergl. und ohne gärtneriſches Perſonal und ohne
neriſche Vorrichtungen betrieben wird (z. B. die Gärtnerei

n kleinen Hausgärten und dergl.). An Zä ieren kommen
ſa die Erhebung zur Anwendung: 1. ein Fragebogenber Gärtnereibetriebe (Geſchä 9 dezw. für ſelbſtändige Gärt
nerei Unternehmer (Weſchäfis g. er, Leiter), 2. eine Zähl-

karte für Unternehmer, für gelernte oder ungelernte Gärtner
und Gärtnerlehrlinge. Der Fragebogen iſt von den Unter-
nehmern, Betriebsleitern, Arbeitgebern im Gärtnergewerbe, und
war für den Betrieb als ſolchen (das Geſchäft) auszufüllen.

Die Unternehmer haben außerdem für ihre Perſon bezw. für
jeden tätigen Mitinhaber eine n aus zufüllen und dafür
e ſorgen, daß auch für jeden bei ihnen am 2. Mai 1906 be
chäſtigten gelernten oder angelernten Gärtner und Gärtner

lehrling ebenfalls eine Zählkarte ausgefüllt wird. Die Zähl-
karte iſt von jeder am 2. Mai 1906 im Gärtnereigewerbe be-
ſchäftigten Perſonen auszufüllen, die in irgend einer Sonderart
der Gärtnerei als Unternehmer, Arbeitgeber, Betriebsleiter oder
als gelernter und angelernier Gärtner, Gärtnergehilfe, Gärtner
tehrling, gleichviel ob männlichen oder weiblichen Geſchlechts,
in einem Gärtnereibetriebe beruſstätig iſt, d. h. ihren Erwerb
ganz oder teilweiſe haupt- oder nebenſächlich in der
Gärlnerei findet. Dabei ſind die bloß angelernten Gärtner
(Spezialiſten und dergl.) genau ebenſo wie die gelernten zu
behandeln; ingleichen ſolche gelernten oder angelernten Gärtner,
die zur Zeit der Erhebung oder in der Regel lediglich in
der Geſchäftsſtube (Kontor), in einem Arbeitsraum oder als
Verkäufer uſw. beſchäftigt ſind. Dagegen iſt keine Zähl-
karte aufzuſtellen für gärtneriſch ungelernie Hand-
und Tagearbeiter, nicht gärtneriſch ausgebildete Packer, Kutſcher
und ähnliches Hilfsperſonal, ſerner für Verkäufer und Ver-
käuferinnen ohne gärtneriſche Vorbildung, für kaufmänniſches
Eeſchäſts- und Verwaltungsperſonal, ſoweit es keine gärtneriſche
Vorbildung beſitzt, überhaupt für nicht gärtnerei-echniſches,
nicht gärtneriſch gelerntes oder angelernies Perſonal. Die Zahl
ſolcher Perſonen wird, ſoweit dies erforderlich, in dem Frage-
bogen durch die Angaben der Arbeitgeber ermittelt. Die
Wieder- Einſammlung der ausgefülltenFrage o gen und Zählkarten erfolgt am 4. Mai 1906.
Die Zählpapiere werden den Betreffenden Mitte April zuge-
ſtellt weeden.

Stukkatenre. Die Verbandsleitung, teilt uns mit: An
bahnungen mit Herrn Watzinger haben nichts genützt, deshalb
beſteht die Sperre bei der Firma Watzinger immer noch weiter.
Zu den bisherigen drei Arbeitswilligen hat ſich noch ein vierter
gut. Die Stukkateure von Halle erſuchen, Solidarität zu
üben.

Die Maurer- und Zimmererbewegung in Ammendorf
iſt, wie auch aus unſeren Berichten hervorgeht, ſo aufzufaſſen,
daß die Maurer ſich im Ausſtande befinden, während die

immerer ſich der Bewegung inſofern anſchloſſen, als ſie Lohn-
orderungen ſtellten, bei deren eventueller Ablehnung durch die

Unternehmer auch ſie in den Kampf eintreten werden.
Die Beerdigung des Genoſſen Hampel geſtaltete ſich

Wie erhebenden Kundgebung, wie das Proletariat ſeine
itkämpfer zu ehren weiß. Mehrere hundert Leidtragende

folgten der Leiche, die von den Berufskollegen des Verſtorbenen
zu Grabe getragen wurde. Genoſſe Ad. Albrecht widmete
dem Verſtorbenen einige warmempfundene Worte, in denen be
ſonders die Treue, das Feſthalten an ſeiner Ueberzeugung her
vorgehoben wurde. Namens der Partei, des Fachvereins der
Zimmerer und der freien Vereinigung der Gewerkſchaften wur
den Kränze am offenen Grabe niedergelegt.

Für 40 Jahre Knechtsdienſt ein Orden. Mit
großem Behagen teilen hieſige bürgerliche Blätter ihren Leſern
folgende „Auszeichnung“ mit: „Die bei Frau Oberſtleutnant
Scheringer hier bedienſtete Roſine Starke kann auf eine vie
jährige ununterbrochene treue Der S usdieſem Anlaß verlieh Jhre Majeſtät die Kaiſerin der treuen
Dienerin das für ſolche Zwecke geſtiftete Ehrenkreuz, das der
ſelben durch Herrn Erſten Bürgermeiſter Dr. Rive überreicht
wurde.“ Auch eine Belohnung für Proletarier!

Pfaudverſteigerung, Die Verſteigerung der verfallenen,
bei dem ſtädtiſchen Leihamte im Monat Februar 1905 verſetzten
und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von 37 381
bis 40859 tragen und über welche die Pfandſcheine in grünem
Druck ausgeſtellt ſind, wird Donnerstag der 17. Mai d. Js.,
und an den darauf folgenden Tagen im Auktionslokal des Leih-
hauſes, An der Marienkirche Nr. 4, ſtattfinden und beginnt,
vorausgeſetzt, daß eine genügende Anzahl von Käufern an
weſend iſt, um 9 Uhr vormittags und um 3/ Uhr nachmittags.
Es kommen Taſchenuhren acher Art, ſonſtige Gold und Silber
gegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner Betten, Leib
und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke
und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf. Einlöſungen
und Erneuerun verfallener Pfänder finden nur bis zum
16. Mat d. Js. ſtatt. z

Jm Eiſenbahnwagen geſtorben iſt geſtern abend gegen
11 Uhr auf der Halberſtädter Strecke Teicha und
Trotha ein junges Mädchen in einem a 4. Klaſſe. Die
Verſtorbene, die ſich wohl nux auf der preiſe befand,
dürfte einem Herzſchlage zum Opfer gefallen fein. Die Leiche
iſt hier in Halle geblieben.

Zoologiſcher Garten. Mit dem Einzuge des Frühlings
beziehen auch die in Winter-Quartieren untergebrachken Tiere
wieder ihre ſommerlichen Gehege, ſo die Stachelſchweine, die
Klippſchliefer, die reigenden Mohren-Makaken, die Flamingos
und Jungfernkraniche u. a. m. Nur die Naſenbären haben
rn Bann noch nicht wieder S n weil vorläufig
ihre beiden Gehege von dem männlichen Waſchbären, der des
lieben Friedens willen aus der Wochenſtube entfernt werden
mußte und von den neuen Baum-Stachelſchweinen, den ſogen.
Urſons in Anſpruch genommen werden. Dieſe letzteren machen
häufig Kletterübungen, die ſehr viel eigentümliches haben. Sie
imgreifen den Bann und die Zweige mit allen Vieren, ziehen
aber die Hinter-Extremitäten, nachdem der Rumpf völlig ge-
ſtreckt wurde, gleichmäßig nach, wobei ſie ſehr weit nach vornezogen werben, ſo daß das Klettern Aehntichkeit hat mit der

riechbewegung einer anner-Raupe, hinzu kommt noch, daß
der breite Schwanz als Stütze wie beim g an und beim
Biber benutzt wird und zwar ſowohl am Hauptſtamme als
auch an den dünnen Zweigen. Von Neu-Erwerbungen iſt
einer zweiten Wapiti-Kuh zu gedenken und einer bisher nicht
vertretenen KänguruhArt; es iſt dies das eigentliche Rieſen
Känguruh, das in einem allerdings noch nicht ausgewachſenen
aber bereits S anſehnlichen Exemplare vertreten iſt. Ferner
iſt, wie alljährlich, ein Mähnenſchaf geboren.

Ans dem Burean des Stadt- Theaters. Dienstag
gelangt Shakeſpeares Macbeth zur nochmaligen Aufführung.
Schülerkarten (1.10 M.) an der Tages und Abendkaſſe. Mitt-
woch: R. Wagners Meiſterſinger als Abſchluß der diesjährigenBe lon. Donnerstag: Die zärtlichen Verwandten von

enedix.
WeltPanorama, Große Ulrichſtraße 8, I. Die Noriſchen

Alpen. Von Salzburg ſieht man den Reſidenzplatz, Schloß
und Park Mirabell, St. Peter Kirchhof, ſowie Salzburg vom
Kapuziner- und vom Mönchsberg und vom Mullen geſehen.
Dann folgen: Reichenhall mit Hochſtauffen und Schwarzbach-
wacht, der Blaueisgletſcher auf dem Hochkalter, dann Berchtes
aden mit Kälberſtein, Göll und Brett mit Königſeeſtraße,
ntersberg von der Gern, die Eishöhle bei Scharitzkehlalpe,

das königliche Jagdhaus und die Palfenhörner im Wimbachtal,
dann der Königſee mit St. Bartholomä, dann die Eiskapelle
bei Bartholomä, der Watzmann vom 3 See der Ober
ee ſelbſt, die Watzmannwände, Lend mit Lenderfall, hierauf

löbad Gaſtein mit Kirche und Waſſerfall auf dem Schreck,
Partien im Böckſtein, das Naßfelder Tal ſowie der Schleier

Alpenſerlie beſchließt gleichzeitig dieſe Saiſonb t ung ber usſtellung erfolgt voraus chtlich
Anfang September.

Nietleven, 23. April. Bei der Rückkehr von der

Kontroll bezw.erſammlun gerieten die dem Krieger
Militärverein angehörenden Nietlebener Einwohner, der TöpferLouis Rader und der Gutsbeſitzersſohn A. Franke hart an
einander. Ob man ſich damit gegenſeitig die größere Liebe zum
Vaterlande deweiſen wollte, entzieht ſich unſerer Kenntnis Kurz,
es entſpann ſich eine regelrechte Balgerei, bei der es auf beiden
Seiten herzhaſte Püffe und Ohrfeigen abgab. Auch ſelten hier
bei verſchiedene Kraftausdrücke, wie man ſie ſonſt nur im
Schifferbrückenjargeon zu hören gewohnt iſt. Die Szene z
ich vom Bahnhof Nietleben bis nach der Straße hin, ſo d
die liebe Jugend ſowie die von der Arbeit heimkehrenden Ar
beiter ihre helle Freude daran hatten, daß ſich hier zwei Stütze
der heutigen Geſellſchaftsordnung gegenſeitig vernichten wollten

z wird r r vielnach ſich ziehen, da von einem der Beteiligten vernen aufgefordert wurden, in der Sache als Zeuge

zu dienen.

Aus den Narhbarhkreiſen.
Landéberg, 23. April. Der Streik der Maurer geh

nunmehr in die dritte Woche. Die Unternehmer Koch und
Kups machen die größten Anſtrengungen um arbeitswillige
Maurer herbeizuholen. Bis jetzt war aber ihre Mühe vergebens. Auch der Vater des Unternehmers Kups, welcher
leichfalls Unternehmer in Dommersleben bei Seehauſen iſt
ann ſein Wort nicht halten, denn er wollte ganz Lands

mit Maurer überſchweinmen. Dafür wird ſchon die Organi-
ſation Sorge tragen, daß die Bäume der Unternehmer nicht
in den Himmel wachſen. Als Arbeitswilliger iſt der Vorſitzende
des Kriegervereins zu verzeichnen. Obwohl demſelben ander
weitig Arbeit zu neuen Bedingungen angeboten worden war,
ließ es ſein patriotiſches Gefühl nicht von Landsberg weg
zugehen, und ſo wurde er zum nützlichen Elemente der Unter
nehmer. Jm Ausſtande befinden ſich noch zwei Kollegenwelche aber gebraucht werden. Welchen Verdienſt die Unter

nehmer Koch und Kups eingeheimſt haben, beweiſt, daß ſie für
die Stunde eines Geſellen 44 und 45 Pfennige von den Bau
herren verlangt haben und den Maurern nur 30 Pſennige
ahlten. Es kommt hier nur Arbeitslohn in Betracht. Die

Sympathie der Bürgerſchaft iſt auf ſeiten der Streikenden
Die Organiſation ſieht mit aller Ruhe dem Ende des Kampfes
entgegen. eſchloſſen halten die Kollegen zuſammen, und die
Unternehmer werden erkennen müſſen, daß die Arbeitnehmer
als gleichberechtigte Faktoren bei Feſitſetzungen der Lohn und
Arbeits Bedingungen anzuerkennen ſind.

Holzwweißzig, 23. April. Eine Berichtigung ſendet dem
Volksblatt Frau Olga Üllſcheck in Bitterfeld, deren Ehe
mann Jnhaber des Seifengeſchäfts Heimchen iſt. R der
Berichtigung, die über den Umfang einer tatſächlichen
ſtellung weit hinausgeht, wird geſagt, daß die Dienſtmagd,von der in voriger Nummer die Rede war, nach 13monatli
Beſchäftigung wegen Unfleiß und Unwahrhaftigkeit entlaffers
wurde, und daß das Zeugnis, gegen das vergeblich auf der
Polizei proteſtiert wurde, der Wahrheit entſpricht. Der A
für zerbrochenes Geſchirr wurde als eine Notwehr erkl
gegen das faſt tägliche Zerbrechen von Geſchirrteilen Wenn
es richtig iſt, daß die Mutter des Mädchens vorher gebetenhat, dagſelbe möchte trotz ſeiner Untüchtigkeit behalten werden

iſt die Entrüſtung nachher deplaziert.

Weißenfels 21. April. (Eigen. Ber.) UeberfahrenMit ſeinem zweirädrigen Wagen fur der Tremtelfabritane
Linke heute abend gegen 7 Uhr in ſcharfer Gangart durch d
Leipzigerſtraße, wobei er zwei Kinder verletzte, von denen
kleinere im Geſicht ſtark blutete. Herr Linke ſcheint dem Vor
gange wenig Bedeutung beigemeſſen zu haben denn er wurde
an der ſofortigen Weiterfahrt erſt dadurch verhindert, daß ein
beherzter Mann dem Pferde in die Zügel griff und ſo
L. zum Halten veranlaßte. Hoffentlich werden die Kinder keinen
dauernden Schaden von dem Unfalle haben.

Hoßenmölſea, 21. April. (E. B.) Ein Proletarier-
begräbnis. Am Sonnabend nachmittag wurde die lang
jährige Erxpedientin des Volksblattes, die Genoſſin Emiliéè
Kipping, zur letzten Ruhe beſtattet. Selbſtverſtändlich hatten
es ſich die Genoſſen des Ortes und der e ſowie deren
Se nicht nehmen arg an dem Begräbnis teilzunehmens

er Arbeiterſängerchor Hohenmölſen wollte zwei Lieder an der
e Gruft ſingen. Wollte eine hohe Obrigkeit dachte
aber anders. Dem die Erlaubnis nachſuchenden Genoſſen wurde
vom Bürgermeiſter entgegnet, daß nur Kirchenlieder
Grabe geſungen werden dürften! Wenn bei dem kürzlich be
erdigten Genoſſen Müller das noch ſo durchgegangen ſei,

be man eben einmal durch die Finger geſehen. Nun,
ängerchor ſang ſeine Trauerweiſen im Hofe der Verſtorb

und verzichtete darauf, am Grabe Kirchenlieder zu ſingen. Au
auf, die Teilnahme eines Geiſtlichen verzichtete man gern.
Dafür waren aber nicht weniger als drei Gend armen
und der Ortspoliziſt auf dem Friedhofe, in der Umgebung
und am Trauerhauſe poſtiert. Auch dem rückſtändigſten Prole
tarier, dem kaum zum Denken erwachten Kinde muß angeſichts
dieſes Aufgebots der bewaffneten Macht die Erkenntnis ge
dämmert haben, daß wir in einem Klaſſenſtaate leben, in dem
die Klaſſengegenſätze bei der geringſten Gelegenheit in die Er-ſcheinung treten müſſen, und es ſich rig daß der Staat rück
ſichtslos ſogar bei derartig traurigen Anläſſen zeigt, wie niedr
er die Arbeiterſchaft, das Fundament eben dieſes Staates ein
ſchätzt. Polizeiſäbel und Revolver an der Stätte des Friedens
Das Proletaxjat Hohenmölſens aber hat eedtigt. daß es ſeine
Mitarbeiter zu ehren verſteht: Die Imgegend war auf
den Beinen, dichtgedrängt ſtand das Volk zwiſchen den Hügeln
und Gräbern. Still, ſchlicht und ernſt, ohne Glockengeläut und
Segen der zum Jnſtrument der herrſchenden Geſellſchaft gewordenen Kirche verlief die Feier. Ein Kind des Volkes,
Mutter von ſechs unerwachſenen Kindern, iſt von der Seite
des Gatten, aus der Familie, aus den Kreiſen der kämpfenden
Genoſſen geriſſen worden. Sie ruht in Frieden!

Jn Zahlungsſchwierigkeiten geraten iſt einRittergutsbeſitzer unſerer Nachbarſchaft. Der genannte gerr

rangte bei jeder patriotiſchen Feſtlichkeit mit ſeinem Namen
m Feſtkomitee. Man ſpricht von vielen Gutſagen, was man

gewöhnlich immer bei ſolchen Leuten ſpricht, man ſpricht aberauch von Hypotheken von über 700000 M. Was daran Wahres

iſt, wird ſich bald ergeben.
Köſen, 23. April. (Eig. Ber.) Die Macht des Goldes.r einen kleinen Streifen Land am Mertendorfer s

Na

atte im Vorjahr Herr Dr. Vehrigs der Stadt Na
50 Mk. geboten, die Stadtverordneten in N. waren mit d
Verkauf für 50 Mk. einverſtanden. Bevor jedoch der
burger Magiſtrat Dr. V. davon offiziell in Kenntnis a
Herr Kerſten von der SächſiſchThüringiſchen KalkſteinBer-
wertung in Köſen für denſelben Streifen 1000 Mk. mit aklen
möglichen Garantien. Das Kapital hat geſiegt, Herrn Kerſten
iſt das Land verkauft worden. Das Gold der Sächſiſch-
Thüringiſchen Kalkſtein -Verwertung glänzt dauernder als die
anfänglich gegen den Verkauf geltend gemachten moraliſchen
Bedenken einiger Naumburger Stadtverordnete. Doch nicht in
allen Fällen iſt das Gold genannter Geſellſchaft ſo leicht

Er davon r v d da erbeiter ein wenig erfreuli ed ſingen. Hat novor kurzer Zeit der Stundenlohn ganze 25 Pfg.
das bei einer durchaus nicht ungefährlichen Arbeit.
deran erinnert, daß in kurzer Zeit erſt wieder zwei



ſchwere netzue an einer erlitten haben. Nach dieſen
Unfällen iſt der Lohn für di beit 27hir worden. Man ſichten t Wie See ne
z

chwängerter Luft arbeitenden, von Gefahren umgebenenVeelior und einem Streifen Vand ein bimmelweiter Unter
beſteht. Dies iſt auch ein zweifelfreſer Beweis für den

gensreichen Einfluß unſerer gottgewollten Weltordnung, die
der Proletar allerdings mit Recht alle Urſache hat, ſie zu allen
Teufeln zu wünſchen.

(E. B.). Unfall. Heute abendNanwnurg, 21. April.
kurz vor d Uhr ſtürzte anf dem Neubau des Oekonomen Herren
leben ein Schieferdecker, Ernſt Friedrich von hier, ab. An
ſcheinend hat der Verunglückte eine ſchwere innere Verletzung
davongetragen, denn er mußte nach h getragen werden.
Millionäre ſind derartigen Gefahren allerdings nicht ausgeſestt,
dafür erfrenen ſie ſich auch nicht der „geſicherten Exiſtenz eines
Arbeiters.

Torgan, 22. April. (Eig. Ber.) Menſchenopfer beim
Kirchenbrand. Am Sonnabend morgen 4 Uhr erſcholl plötz
lich Feuerlärm. Es brannte die hieſige katholiſche Kirche
und das mit der Kirche zu ſammenhängende Zögkingsheim,
in welchem Kinder auswärtiger katholiſcher Eltern, die die hie-
ſige Schule beſuchen, beherbergt wurden. Gegenwaärtig ſoll die
Zahl 45 betragen, von denen jedoch 20 der Ferien wegen ab,
weſend waren. Leider ſind dem Feuer, deſſen Entſtehungs-
urſache bis jetzt noch nicht aufgeklärt werden konnte, fünf
Berſonen zum Opfer gefallen. Es ſind dies der 9 Jahr
alte Moritz Reichenbach aus Halle, die 12 jährige Lodiga
ans Potsdam, die Schweſtern Klara Gratzfeld (Ordensname
Optata), 24 Jahre alt, aus Vienſel, die 29 Jahr alte Chriſtine
Kres (Konnexa) und ein Knabe, deſſen Leiche noch nicht ge
funden iſt; die Schweſtern ſollen ihren Tod bei den Rettungs
arbeiten gefunden haben. Wer jedoch die Schuld daran trägt,
daß die Kinder nicht gerettet werden konnten, iſt ſchwer zu
entſcheiden, die verſchiedenen Gerüchte, die hier umherſchwirren,
ſind nicht wiederzugeben es muß erſt die Unterſuchung abge
wartet werden! Unſeres Erachtens iſt die hieſige Behörde nicht
ganz ſchuldlos. Sie durfte unter keinen Umſtänden geſtatten,
daß die Schlafräume der Kinder unter dem Dachgeſchoß ſich
befanden, während im Parterre die Schule und in den beſten
Ränmen des erſten Stockwerks der Herr Pfarrer domizilierte,
welcher die Oberaufſicht führte. Es war Pflicht der Behörde,
ſich nach den Schlafräumen der Kinder zu erkundigen. Es
wird z. B. erzählt, daß der Knabe, welcher bis jetzt noch nicht
gefunden wurde, und der vermutlich unter dem Schutt der
Kirche liegt, ſein Schlafgemach auf dem Kirchenboden gehabt
haben ſoll. Entſpräche dies den Tatſachen, ſo iſt unglaublich
Ieichtſinnig gehandelt worden. Jn den Gebäuden ſollen alle
Türen geſchloſſen geweſen ſein. Einige Knaben konnten ſich
nur durch einen Sprung aus den Abortfenſtern retten, während
die Mädchen teils von Zivilperſonen durch die Fenſter, teils
von der Feuerwehr auf demſelben Wege in Sicherheit gebracht
wurden; die meiſten Geretteten waren ohnmächtig und mußten
ins Krankenhaus gebracht werden. Die Kinder boten einen
traurigen Anblick dar, doch ſoll gegenwärtig keine Gefahr mehr
vorliegen. Das Feuer ſoll längere Zeit gebrannt haben, ohne
jedoch bemerkt zu werden es verbreitete ſich mit großer Schnellig
keit über die Kirche und legte ſelbige ganz in Aſche, während
das Nebengebände nur den Dachſtuhl durch das Feuer verlor.
Als ein Glück iſt es zu betrachten, daß die Hälfte der Kinder
abweſend war, ſonſt wären möglicherweiſe noch mehr Opfer
gefordert worden. Das Durcheinander muß groß geweſen ſein,
denn bald alle waren nur mit dem Hemd bekleidet, einige
Zivil- und Militärärzte leiſteten den Kindern die erſte Hilfe,
ſo daß verſchiedene ſich ſchnell erholten.

Elſterwerda, 22. April. (E, B.) Former bewegung.
Die Verwaltungsſtelle des Metallarbeiter-Verbandes teilt mit,
daß die Forderungen der Former und Gießereiarbeiter 47
rößten Teil von den Unternehmern anerkannt worden ſind.

Stahlguß-Werk ſind für die Arbeiter 30 Pfg., für
utzer und Kernmacher 35 Pfg. und für Former ein garan-
erter Lohn von 40 Pfg. Je Nigt worden. Jm Eiſen

werk Elſterwerda, G. m. b. H., wurden den Arbeitern
unter 35 Pfg. Stundenlohn 2 Pfg. Zulage bewilligt. Den

rmern wurden bisher 72 Prozent vom verdienten Lohn in
ug gebracht, welches auch zum größten Teil beſeitigt wurde.See an dem den Former keine Schuld trifft, wird bezahlt.

g e en Betrieben wurde eine ſchriftliche Vereinbarung ge

Bierſeburg, 22. April. (E. B.) Die Steinſetzer
und Hilfsarbeiter ſind, wie wir ſchon kurz mitteilten, bei i
Arbeitgebern belreffs einer Lohnerhöhung vorſtellig geworden.
Die in Betracht kommenden Arbeitgeber erklärten, nicht mehr
Lohn zahlen zu können, da die Preiſe für das laufende J
für die noch auszuführenden Arbeiten ſchon längſt abgegeben
ſeien. Jm kommenden Herbſt aber wollen die Herren ſich
wieder in Verhandlungen einlaſſen. Um aber ihre Arbveiter-
Freundlichteit zu zeigen, bewilligten die Herren den Stein
ſetzern eine Lohnzulage von einen Pfennig proStunde. Den Hilfs arbeitern aber wurde nichts zugeſprochen,
weil die Löhne der übrigen ungelernten Arbeiter noch niedriger
ſeien. Zu bedauern iſt nur, daß von den im Steinſetzerberuf
beſchüftigten Hilfs arbeitern nur einzelne ocganiſiert ſind, ſonſt
würde den Herren Unternehmern doch mal etwas anderes ge
zeigt werden können. Hoffentlich dient ſolches Vorgehen zur
Aufklarung.

Sangerhanſen, 21. April. Einen Geiſteskranken als
Briefboten benutzt hat der hieſige Magiſtrat. Der geiſtes
kranke Mechaniker Guſtav Dulheuer, welcher aus dem hieſigen
Krankenhauſe entlaſſen wurde und vom Magiſtrat beauftragt
war, einen Brief in der Halleſchen Nervenklinik abzugeben und
ſich dort zu melden kam Freitag abend nach dem Hotel
Metropol in Halle. Sein Benehmen war derart, daß ihn
der Buffetier aufforderte, das Lokal zu verlaſſen. Dulheuer
griff denſelben jedoch tätlich an und verletzte ihn ſchwer. Außer-
dem zerſchlug der Raſende drei Glastüren entzwei. Die Polizei
mußte D., ſchwer verletzt, beſonders an Händen und Armen,
nach der Klinik transportieren. Das iſt in der Lat eine mehr
als eigenartige Praxis, einen gefährlichen Geiſteskranken ohne
einen Begleiter zur Nervenklink zu ſenden. Dieſe Sparſamkeit
hat ſich jetzt bitter gerächt, und wenn der Buffetier und der
Hotelbeſitzer den hieſigen Magiſtrat haftbar machen, kann es
eine ziemlich teure Sache werden, die viel mehr koſtet, als die
Begleitung nach Halle gekoſtet haben würde.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 21. April.
Vorſitzender: Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt

Komte.
Ein Freundführer der landwi chaftlichen Viehverſicherungszentrale in

aftsdienſt hatte für den Geſchäfts

Deutfſchland, Filiale Hake, Ge Runge von hier, ein rechtehe Nachſpiel. Runge wird de Unterſchlagung be
ſchalldigt, weil er in den Jahren 1903 und 1904 über die ihm
anvertrauten Gelder des
und daß er insbeſondere einem jetzigen Direktor Ehrl
ren Beamten der hieſigen Landwirtſchaftskammer unerlaubt ein
Darlehen von 4700 Mk. gegeben hatte. Eines Tages, als man
eine Reviſion der Kaſſe vornahm, entdeckte man einen größerenFehlbetrag, der ſich nunmehr auf 3600 Mk. reduziert hat. An
geſteie Ermittlungen ergaven, daß der Angeklagte dem Ehrlie
4700 Mk. geliehen hatte. Für dieſen Betrag z er ſich
nur einen dſchein geben laſſen. Der Angeklagte behaup
tet, er habe alle Transaktionen im Geſchäft für Halle ſelb-
tändig unternommen, und gibt an, geglaubt zu Jaben zur
bga e von Darlehen berechtigt geweſen zu ſein. o gut, wieer den Bauern Kredite gab, habe er auch Ehritch, der zur Zeit

zu ihm gewiſſermaßen in einem m ſtand,ein ehen geben können. Dem Angeklagten wurde abervorgehalten de er ebenſogut wie Ehrlich, dann jedem Pri-
vatmanne hätte Gelder des Zentralvereins leihen können. Au
fällig erſchien, daß er das Darlehen nicht in die Bücher der
Genoſſenſchaft eingetragen und nach der Kaſſenreviſion Ehrlich
r ſchleunigen Rückzahlung erſucht hatte. Ehrlich hat den

etrag auch ſchließlich zurückgezahlt, ſo daß in dieſem Falle
kein großer Schaden entſtanden iſt. Zeuge Ehrlich bekundet,
er ſei 12 Jahre Leiter der ten geweſen

entralvereins eigenmä u
laubt ei

und ſo mit dem Angeklagten bekannt geworden. Daß das ihm
geliehene Geld aus der Kaſſe des Zentralvereins gefloſſen iſt
will Zeuge nicht gewußt haben. Er habe auch nicht gewuß,
daß der Angeklagie über die Mittel nicht frei per konnte.
Ueber eventuelle Zinſen habe man nicht geredet. Einen Stem-
pel auf dem Schuldſchein Magervieh- t habe er bei
Ausſtellung des Schuldſcheines nicht bemerkt. Jedenfalls ſei
der Stempel erſt ſpäter darauf gemacht worden.

Der erſte Vorſteher der Genoſſenſchaft, Oekonomierat Ring-Berlin, bekundet, daß der Angeklagte keineswegs berechtigt ge
weſen ſei, Darlehen zu geben. Wohl konnte er den an der
Genoſſenſchaft beteiligten Bauern Kredite auf Wechſel gewähren.
Jn ſolchen Fällen hätte er aber erſt die Bonität der Leute
nachzuprüfen grhabt. Jm. Falle Ehrlich habe der Angeklagte
an außerhalb ſeiner Befugniſſe gehandelt. Der Angeklagte

ätte in der Form nicht einen roten Pfennig eageven dürfen.
Ueber das enkſtandene Manko hatte der Angeklagte anfänglichwiderſprechende Angaben gemacht. Die Genoſſenſchaſt habe

einen Umſatz von etwa 160 Millionen Mark. Der Staatsan-
walt wies darauf hin, daß der Genoſſenſchaft eine größere
Summe Geldes verſchwunden ſei. Der Angeklagte habe ange
geben, jene Summe ſei geſtohlen, und dieſe Angabe habenicht widerlegen laſſen. Jm vorliegenden Falle handle es, i

um einen groben Vertrauensbruch, weshalb eine Gefängnis-
Frafe von ſechs Monaten zu beantragen ſei. Das Urteil
autete auf vier Monate Gefängnis, von welcher Strafe zwei

Monate auf die erlittene Haft in Abrechnung gebracht wurden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vom Pferde erſchlagen. Der Dragoner

Steinert von der 5. Eskadron des 2. Gardedragoner-Rtegi-
ments, der ſich nachts auf Stallwache befand, wurde mit einer
ſchweren Schädelperletzung im Stalle aufgefunden er war von
einein Pferde geſchlagen worden. Auf dem Wege zum Laza-
reit ſtarb er.

Elbing. Die SchußwaffeBeim Spielen mit einem Gewehr wurden in Schnurken ein
Knabe und ein Mädchen erſchoſſen.
Dresden. Kuppelei und „gute“ Geſell

Ein umfangreicher Kuppelei-Prozeß, in den Mitgl er
„erſten Dresdener Geſellſchaft verwi fand am 20. April
vor dem Dresdener Schöffengericht ſtatt. Eine alte 901 äh-
rige Matrone, die Privpatſekretärswitwe Friederike Chri
ſtine Buhle, hatte im atte Mathildenſtraße 37 ein elegantes
Quartier eingerichtet, zahlreichen Mitgliedern der Dres
denen Lebewelt als Rendezvous-Ort diente. Jn den eleganten
Räumen fanden längere Zeit die wiülſteſten W ſtatt, und

als Spielzeug.

zwar faſt unmittelbar unter den Augen der Polizei, die in
derfelben Straße ihr Bureau hat. ie alte 90jährige Kuplerin betrieb das Geſchäft ſeit faſt vier Jahren und hatte r
Hauptaugenmerk darauf gerichtet, den ſie beſuchenden Kava-
lieren ſtets neue „Ware“ zuzuführen. Das
in der Weiſe aus, daß ſie in beſtimmten Zwiſchenräumen die
großen Waren- und Konſektionshäuſer be e, dort kleine
Einkäufe machte und ſich dann an die Verkäuferinnen heran
machte. Auf die zum Teil recht mangelhaſte Bezahlung der
Mädchen fußend, lud die Kupplerin die hübſcheſten der jungen

Mädchen zu ſich ein und brachte ſie dort mit den „Kavalieren“
zuſammen. Außer den ſchmucken Konfettioneuſen nahmen aber
auch Töchter aus angeſehenen Bürgerfamilien an den ien
teil, allerdings ohne Wiſſen der Eltern, die ſich in
Glauben befanden, ihre Töchter beſuchten die Schnséder-
ſtunde. 16 Paare gingen faſt täglich bei der alten Kupplerin
aus und ein, ältere und nge ädchen, teils mit Zöpfen.
Die Seelenverkäuferin ſtand t dem ehemaligen
lichen Diener Emil Mandel, 65 Jahre alt, in naher Geſchäftsverbindung. Denn dieſer Hiedermann hatte gute Beziehamngen
zu den „erſten Geſellſchaſtskreiſen“ und führte der Matrone die
„vornebmen“ Gäſte zu. Das Gericht verurteilte ihn War
Monaten Gefängnis und zur Stellung unter Polizelauſſicht,
während die Kupplerin wegen „Krankheit“ nicht an Gerichts
ſtelle erſchienen war.

Hamburg. Wegen Landfriedensbruch und
Aufruhr wird vom Miltwoch an vor dem hieſigen Schwur
gericht gegen 28 Perſonen verhandelt, die an den Krawallen
am Abend des 17. Januar gelegentlich der Wahlrechtsdemon
ſtration beteiligt geweſen ſind.

Exploſion auf einem Dampfer. Auf dem
Dampfer der Levante-Linie Delos fand eino Kefſel-Exploſion
ſtatt. Zwei Mann wurden getötet, 33 ſchwer verletzt. Die
Urſache der Exploſion ſteht en nicht feſt.

Aachen. Bergmannsſos. Auf der Grube Maria
in Mariadorf wurden zwei Arbeiter von ſtürzendem erbegraben. Einer war ſofort tot, der andere Pro auf dem
Transvort.

Mainz. Zur Fiſchvergiftung der Familie Gutmann wird noch gemeldet daß das letzte Kind der verſtorbenen
Familie, ein neunjähriges Mädchen, ebenfalls geſtorben iſt.Die Witwe Stöcker und ihr Töchterchen ſind gleichſalls auf den

Tod erkrankt.
Stuttgart. Ueberfall. Jn einem Kaffeeladen im belebteſten Teile der Stadt wurde eine Verkäuferin von einem

Unbekannten überfallen und ſchwer verletzt. Der Täter raubte
dann die Ladenkaſſe und entkam.

Vermiſchtes.
Neue Erdſtöße in Jtalien. Am Sonnabend ſind in

mehreren Orten abermals Erdſtöße verſpürt worden. Sie traten
oggibonſi wurden
Das gleiche iſt auch in

n der Nervenheilanſtalt
am Bobenſee befinden ſich jetzt vier Ange
en Kaiſerhauſes, darunter zwei Großfürſten

in Lecce ziemli ig auf. Jnmehrere öffentliche Wahdtg. beſchädigt.

Collwall-Delfa der Fall.
Geiſteskranke Romanowws.

bei Konſtan
dörige des ru
und eine Großfürſtin. Die ruſſiſche Revolution ſcheinl dieſen
Leufen ſehr auf die Nerven z en zu ſein. Oder iſt man in
Konſtanz ſicherer als in Petersburg

Von einer Henne getötet. Auf einem Gute in
Stekene (Niederlande) überfiel eine Henne das vierjährige
Söhnchen des Peter das ihren Kücken nachlief, hackte ihm
die en aus zerſteiſchte ihm derart den Kopf, daß es
einige Stunden nachher ſeinen Verletzungen erlag.

ührte die Matrone.

Letzte Nachrichten.
VBreslan, 23. April. Die für Sonntag vormittag anbe

ranmten ſechs Proteſt Verſammlungen, in denen
mäßig über das Blutbad referiert werden ſollte, ſind
lich verboten worden. Anſchläge der Volks wacht fordern
die Arbeiter auf, u verhalten.33. ch Bis afkammer in Rudolſtadt ver
urteilte den dortigen Buchhändler Bock, Verleger von Cor
vins Pfaffenſpiegel, wegen Vergehens gegen den g 166
(Gottesläſterung) zu einer Woche Gefängnis und Un
brauchbarmachung von 14 Stellen des Werkes.

San Franeiseo, 23. April. Die Hälfte der Bevölkerung
hat die Stadt bereits verlaſſen. Zahlreiche Züge mit Menſchen
verlaſſen andauernd die Bahnhöfe. Die Kataſtrophe hat in
der ganzen Umgegend einen Wettſtreit in der Hilfsbereitſchaft
hervorgerufen. Die Univerſität in Barceley hat 10000 Per
ſonen Unterkunft angeboten.

Die Einwohner ſind nunmehr mit Lebensmitteln genügend
verſehen. Die Zahl der Toten kann noch nicht annähernd feſt
geſtellt werden. Man will ſie auf 25 000 veranſchlagen. Zahl
reiche Abſchlüſſe zum Wiederaufbau der Stadt kamen geſtern
zuſtande.

London 23. April. Telegramme aus Santiago berichten,
daß die Vulkane der Cordilleren und Anden wieder
in Tätigkeit getreten ſind. Gleichzeitig wurden Erdſtöße in
Chile und Jndochina verſpürt.

Revolution in Rußland.
Lodz, 23. April. Das Kriegsgericht verhandelte gegen

die zweite Kompagnie des in Lodz garniſonierenden 37. Jekate
rinburgſchen Infanterie Regiments wegen Meuterei; ſieben
Unteroffiziere wurden zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit, 27 Mann zu Zwangsarbeit bis zu fünfzehn
J ahren verurteilt.

Briefßaſten der Redaktion.
Barbiere und Friſeure. Wir erhalten heute ein Einge

ſandt über die Erhöhung der Preiſe in Jhrem Gewerbe. Genau
wörtlich hat dasſelbe Eingeſandt ſchon vor Oſtern in den
hieſigen bürgerlichen Blättern geſtanden. Uns hat man damalsüberſehen. Sie geſtatten woht daß wir nunmehr Jhr Einge-
ſandt gleichfalls überſehen.

G. R. Wir ſind nach Lage der Sache leider nicht in der
i Jhren Wunſch auf Nichtveröffentlichung des Berichtes zu
erfüllen.Zeitz. Es mag ſein, daß der Poſtbeamte bei der Auslie
der Flugblattpakete etwas allzu peinlich verfahren iſt.
aber in dem Verlangen auf Beibringung einer polizeilichen Be
laubigung eine politiſche Tendenz zum Ausdruck Wangt ſein
ollte, läßt ſich höchſtens vermuten, nicht beweiſen. r Beamte

muß ſich laut Jnſtruktion er ieen daß die poſtlagernden
Pakete nur dem wirklichen Empfänger ausgehändigt werden
und wenn er den Empfänger nicht perſönlich kennt, muß er au
Vorlegung eines Perſottenausweiſes dringen. Das iſt im vor
liegenden Falle geſchehen. Hätte der Poſtbeamte die Pakete
einem falſchen ausgehändigt, ſo würde mit Recht die große
Leichtfertigkeit gerügt worden ſein.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. April.

Aufgeboten: Schloſſer Stahl und Anna Brömme (Halle g. S.
und Nietleben). Werkzeugſchloſſer Metze und Gertrud Eichel
(Berlin). Landbriefträger Karte und Anna Anton (Kölleda und
Merſeburg).

Eheſchließungen: Mechaniker Peter und Marie Gebharde
(Torſtraße 32 und Blücherſtraße 8). Schloſſer Thomas und
Auguſte Thiemer (Pfännerhöhe 32). Kaufmann Wittig und
Emma Boſe Cichtenberg und fegte 51). Salzwirker
Moritz und Hedwig Dönitz (Mausfelderſtraße 29 und Kl. rich
raße 8). Maurer Wiſtup und Viktoria Wyderkowski (Linden
traße 76). Poſtaſſiſtent Werner u Marie Caſſelmann (Streiber

ſtraße 33 und Bernhardyſtraße 21). Fleiſcher Kahle und Auguſte
Meerbote (Gr. Berlin 14 und Magdeburgerſtraße 63). Schloſſer
Paſch und Jda Richter (Gottesackerſtraße 9 und Dryander-
ſtraße 15). Bäcker Meyer und Martha Geiſer (Martinſtraße 17
nnd Bruckdorferſtraße 9). Schloſſer Zeyher und Marie Wagner
(Kl. Schloßgaſſe 89). Schloſſer Burkhardt und Anna Kühne
m 19). Klage S. lin Arbeiter Furmonigr

eboren: Kaufmann Klage S. nik). Arbeiter maniaT. (Weingärten 31). Heizer Gade T. (Streiberſtraße 23). Arbeiter

Trzybynski T. Zapfenſtraße 13). Former Bierdümpel T.
Kepeeraſtyage 4). Schuhmacher Heinecke S. Königſtraße 17).
Arbeiter Kühne T. (Dieskauerſtraße 15).

Geſtorben: Droſchkenbeſitzer Barth, 51 J. Arbeiters Leh-

W Tiu J. R e J h e cudwigſtraße 4). uhmacher Krüger, RatswerBureaugehilfe Geilert, 19 J. (Thielenſtraße 5).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. April.

n r Arbeiter Hübner u. Emma Krauſe (Trothaer
raße 55 u. 17).
Eheſchließungen: Zimmermann Schulze u. Auguſte Rößler(Gr. Brunnenſtr. 33). Schmied Zer u. Minna et r

Leopoldſtr. 7). Heizer Pinnig u. Eliſabeth Reinhardt (Leipzig
Schönefeld u. Ackerſtr. 5). Verſicherungsbeamter Völtzke un
Anna Schröder Reilſtr. 35 u. 27). Arbeiter Binder u. Amma

uer (Böckſtr. 9 u. Gr. Wallſtr. 42). Arbeiter Hohndorf und
mma Müller (Henriettenſtr. 3 u. Blumentalſtr. 7). Dreher

Jahns u. Emma Thomas (Rich. Wagnerſtr. 37 u. Gr. Brunnen.
ſtraße 50). Gerichtsvollzieher Stoye u. h Sickert Er
urg u. Felſenſtr. 3). Former Torge u. Martha Ohmeberg 14 u. Dölauerſtr. 27). Voſtſchaffner Wegel u. Karoline

Pürſchinger (Ludw. Wuchererſtr. 29 u. Blumenthalſtr. 13).
Geſtorben: Schmieds Krech S., 10. Mon. (Advokatenweg 13).

Tiſchlers Mehle T. 3 Mon. (Gr. Wallſtr. 42). Lederzurichters
Mace S. 5 Mon. (Fleiſcherſtr. 84). Kaufmannslehrling Gabriel,
15 J. (Wörmlitzerſtr. 6).

Parteigenoſſen des Delitzſch Fitterfelder
Wahlhkreiſes!

Unterzeichneter beruft hiermit für Sonntag, den 29. April
1906, vormittags 11 Uhe, im Lindenhof zu Delitzſch eine

Gemeindevertreter- Konferenz
ein. Tagesordnung „Die Aufgaben der Arbeiter- Vertreter in
den Land und Stadtgemeinden.“ Referent: Reichstagsabge
ordneter Adolf Thiele- Halle.

Die Parteigenoſſen im Wahlkreis werden erſucht, die Wahl
der Delegierten ſofort vorzunehmen. Außerdem iverden die
Gemeindevertreter und Parteigenoſſen erſucht, recht zahlreich
zu erſcheinen.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: L. Biedermann.
A. Molkenbuhr in

Kinder
ment

ufeke
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